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zu verabſchieden. Dienstag vormittag wird der Präſident 

Außenminiſterium haben. Auf alle Fälle rechnet man da— 
mit, daß Paul⸗VBoncour im nächſten Kabinett nicht mehr 
als Außenminiſter vertreten ſein wird. 

letzten Stunde unentſchieden. Nachdem Daladier zum er— 

an die Einigkeit der Republik zu appellieren, hatte man 
den Eindruck als ob ſich doch noch alles zum guten wen— 

den Fraktionsſitzung mit 55 gegen 45 Stimmen den Kom— 
promißvorſchlag der Regierung ablehnten, war das Schick— 

gierung neber in Ehren fallen als einer Inflatisnspolitit 

aßates, in dem Deutſchland ſeit dem Ausſcheiden aus dem 
Völkerbund nicht mehr vertreten iſt, kam es am heutigen 
Tage bei einer Interpellation des franzöſiſchen Gewerk— 
ſchaftlers Jouhaux zu einer lebhaften Ausſprache über das 
Ausſcheiden des frühren deutſchen ſozialiſtiſchen Vertreters 
Leuſchner, der im Laufe des Sommers verhaftet worden 
war. Der Direktor des Internationalen Arbeitsamtes, 
Butler gab eine Mitteilung des Reichsarbeitsminiſters be— 
kannt, nach der die Verhaftung Leuſchners in keinerlei Zu— 

Optata pocztowa uiszezona ryezaltowo. 

Ar. 295 11. Jahrgang Lodz, Mittwoch, den 235. Oktober 1933 
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Daladier 
VParis, 24. Oktober. 

Bei der entſcheidenden Abſtimmung über den Artilel 
37 der Finanzvorlage iſt das Kabinett Daldaier geſtürzt 
worden. Als Nachfolger wird der gegenwärtige Kolonial⸗ 
und Kriegsmarineminiſter Sarraut genannt. 

Der Sturz der Regierung Daladier erfolgte mit 820 
gegen 241 Stimmen. Von den Sozialiſten haben 209 für 
die Regierung geſtimmt, 88 gegen und 9 haben ſich der 
Stimme enthalten. 

Die Mitglieder des ſcheidenden Kabinetts begaben ſich 
um 3,30 Uhr Pariſer Zeit (2,30 Uhr m. e. 3.) ins Elyſee 
zum Präſidenten des Republik Lebrun, um ſich von ihm 

der Republik ſodann die Präſidenten des Senats und der 
Kammer und die Vorſitzenden der großen Ausſchüſſe von 
Kammer und Senat empfangen, um mit ihnen die par— 
lamentariſche Lage zu beraten. 

Als ausſichtsreichſte Kandidaten für die Nachfolger 
Daladiers werden nach wie vor der bisherige Kolonial— 
miniſter Sarraut ſowie der bisherige Innenminiſter Chau— 
temps genannt. Daladier ſoll große Ausſichten für das 

— 
Das Kabinett Daladier iſt geſtürzt. Zum dritten mal 

eit den Maiwahlen von 1032 hat es ſich erwieſen, daß eine 
Links⸗Regierung, die nur auf die wohlwollende Ünter— 
ſtützung der Sozialiſten angewieſen iſt, nicht regierungs— 
fähig iſt. Der Kampf um den Artikel 37 war bis zur 
ſten mal in der Nachtſitzung das Wort ergriffen hatte, um 

den würde und erſt als die Sozialiſten in einer anſchließen⸗— 

ſal Daladiers beſiegelt. 
Die Erklärungen des Haushaltsminiſters, daß die Re— 
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ge ſtürzt 
Nachfolger: Sarraut oder Chautemps. 

zuſtimmen werde, haben ſich bewahrheitet. Der neuen Re— 
gierung bleibt es vorbehalten, eine Löſung dieſes Pro— 
blems zu finden. 

Der Grund des Auseinanderfallens der Regierungs—⸗ 
mehrheit liegt jedoch weniger in budgetären und finanziel⸗ 
len Fragen als vielmehr in dem Bruderzwiſt, der ſeit lan— 
gem bei den Sozialiſten beſteht. Es handelt ſich um einen 
jetzt zum Austräg gekommenen Kampf der Anhänger und 
Gegner Leon Blums. Daß die ſogenannten Neuſozialiſten 
um Renaudel und Marquet ihre Drohung, für eine auto— 
ritäre Regierung einzutreten, die ſie in Daladier erblicken 
wollen, diesmal wahr gemacht haben, und bereit waren, 
ſich der von Leon Blum geforderten Parteidiſziplin nicht 
weiter zu unterwerfen, kann lehßten Endes als der Grund 
angeſehen werden, warum Leon Blum der Regierung eine 
ſchärfe Abſage erteilt hat. Daher auch die vor der Ab— 
ſtimmung an den Miniſterpräſidenten gerichtete Frage, cb 
er jetzt etwa eine Konzentrationsregierung zu bilden be— 
abſichtige. Es ſcheint in der Tat etwas derartiges in der 
Luft zu liegen. 

Die parteipolitiſche Lage hat durch den Bruch, der 
heute zwiſchen den beiden ſozialiſtiſchen Richtungen voll—⸗ 
zogen wurde, inſofern eine Klärung gebracht, als nunmehr 
der Weg frei geworden iſt für die ſeit Jahren von den 
verſchiedenen politiſchen Perſönlichkeiten gewünſchte, bisher 
aber nie durchführbar geweſene Konzentration der Mitte. 
Dieſe Konzentration der Mitte hat nach links jetzt eine 
Verſtärkung von ſeiten der abgeſplitterten Neuſozialiſten 
erfahren. Geht die Abgrenzung nach rechts ebenſoweit, 
dann könnte eine Konzentrationsregierung unter den jetzi⸗ 
gen Umſtänden eine feſte Mehrheit im Parlament bekom— 
men und arbeiten. Die Konzentrationsregierung iſt auch 
der Wunſch des Senats und ein unausgeſprochener Wunſch 
des jetzigen Präſidenten der Republik Lebrun. 

Das Kabinett Daladier hat vom 31. Januar bis 24. 
Oktober, alſo insgeſamt 9 Monate gedauert, eine Zeit⸗ 
ſpanne. die nach Anſicht Daladiers für franzöſiſche Ver— 
hältniſſe ſchon recht beachtlich iſt. 

Dr franzöſiſche Staatspräſident hat ſeine Beſprechun— 
gen bereits aufgenommen. Man darf erwarten, daß die 
Verhandlungen recht langwierig ſein werden; denn es iſt 
unter den gegenwärtigen Parteiverhältniſſen nicht leicht, 
eine Konzentration aufzuſtellen. 
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Frankreichs Vertreter verhindert die Bloßſtellung Deutſchlands. 

Genf, 24. Oktober 
Im Verwaltungsrat des Internationalen Arbeits— 

ſammenhang mit ſeiner früheren Tätigleit als Arbeiter— 
vertreter im Verwaltungsrat ſtehe. 

Jouhaux benutzte die Gelegenheit, um ſich in groben 
Beſchimpfungen und Angriffen gegen die deutſche Regie— 
rung zu ergehen. 

Mit der üblichen Demagogie und mit größtem Stim— 
menaufwand glaubte er, die amtliche deutſche Mitleilung 
in Zweifel ziehen zu müſſen, behauptete ſogar, die deutſche 
Regierung habe ſich eines Bruches des Teiles 13 des Ver—⸗ 
ſailler Vertrages ſchuldig gemacht und verlangte einen of⸗ 
fiziellen Proteſt des Verwaltungsrates. 

Zur allgemeinen Ueberraſchung brachte dann der fran⸗ 
zöſiſche Regierungsvertreter Piquenard einen Antrag ein, 
nach dem der Verwaltungsrat ſich darauf beſchrünkt, von 
der Mitteilung des Reichsarbeitsminiſters Kenntnis zu 
nehmen und aur Tagesaxdnuna üherzugehen. 

Der franzoſiſche Antrag wurde formell von den Regie— 
rungsvertretern Englands, Italiens, Belgiens, Däãne⸗ 
marks, Auſtraliens, Braſiliens und Kanadas unterſtützt, 
während er in der marxiſtiſchen Arbeitergruppe des Ver— 
waltungsrates Entſetzen und Wut auslöſte. Die erneuten 
Klaͤgen und Beſchwerden von Jouhaux hatten keinen Er— 
folg. Der franzöſiſche Regierungsantrag wurde mit 16 
Stimmen bei Stimmenthaltung der linken Gruppe an— 

genommen. 

Norman Davis gegen Vertagung 
der Senfer Konferenz 

Genf, 24. Oltober. 
Der ameritaniſche Delegierte auf der Abrüſtungskon⸗ 

ferenz hat ſich in einer Beſprechung mit Henderſon gegen 
eine längere Vertagung der Abrüſtungskonferenz gewandt. 

Marſchall Balbo ſchwer erkrankt 
Rom, 24. Oltober. 

Der italieniſche Luftfahrtminiſter Balbo liegt ſeit etwa 
einer Woche mit Anfällen hohen Fiebers krank in ſeiner 
Seimatſtadt Ferrara. Nachdem die Aerzte zuerſt an eine 
Malarigerkrankung geglaubt hatten, hat ſich nunmehr her— 
ausgeſtellt, daß die Krankheit Typhus iſt. Nachdem das 
Fieber anhält, und erſt eine Woche vergangen iſt, muß an—⸗ 
genommen werden, daß die Krantheit ſich in ihrem erſten 
Stadium befinde. Vor drei Wochen dürfte die Krile nicht 

Au erwarten lein. 

Deutſch·polniſche Verſtãndigung? 
Wenn es ſtimmt, was in Warſchauer politiſchen Krei⸗ 

ſen verlautet und die polniſche Preſſe faſt aller Richtungen 
hartnäckig immer wieder behauptet: daß Außenminiſter 
Beck Miniſterpräſident werden ſoll, ſo würde das bedeuten, 
daß die polniſche Regierung fortan vor allem der Außen 
politik iht Hauptaugenmerk zuwenden will. 

Man kann nicht beſtreiten, daß die außenpolitiſchen 
Fragen augenblicklich tatſächlich die vollſte Auſmerkſam— 
keit der Warſchauer Regierung erfordern. Die Dinge auf 
der politiſchen Weltbühne ſind heute verwickelter denn 
Es erfordert nicht geringe Geſchicklichkeit, ſich in dem 
Chaos zurechtzufinden. 

Wenn Polen nun im Zug der Regelung der Beziehun—⸗ 
gen zu den Nachbarſtaaten darangehen will, ſein Verhält⸗ 
nis zu Deutſchland zu bereinigen, ſo iſt das durchaus als po⸗ 
litiſche Klugheit zu werten. Die „Freie Preſſe“ hat ſeit je⸗ 
her darauf hingewieſen, daß der unhaltbare Zuſtand des 
von beſtimmter Seite genährten chroniſchen Argwohns der 
polniſchen VPolitik gegenüber dem deutſchen Nachbar ein 
Ende finden muß, wenn unſer Land auf die Dauer vor 
böſem Schaden bewahrt bleiben ſoll. Mit beſonderer Ge— 
nugtuung verzeichneten wir daher die mancherlei beider— 
ſeitigen Anläufe zur Reugeſtaltung der Beziehungen zwi⸗ 
ſchen Volen und Deutſchland. — 

Die in dieſen Tagen in Berlin erfolgte feierliche 
Ueberreichung der Beglaubigungsſchreiben durch den neuen 
polniſchen Geſandten Lipſti verdient unter dieſen Umſtän—⸗ 
den beſondere Beachtung. Die bei dieſer Gelegenheit aus— 
getauſchten Reden zwiſchen dem Miniſter Lipſkti und dem 
Reichspräſidenten von Hindenburg waren mehr als bloße 
Sammlungen diplomatiſcher Höflichkeitsfloskeln. Wenn 
Geſandter Lipfki verſicherte, daß er im Sinn der Inſtruk⸗ 
tionen ſeiner Regierung die Entwicklung und Feſtigung der 
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uzler · Nede im Sportpalajt 
umſeĩtĩg. 

Beziehungen zwiſchen Polen und Deutſchland anſtreben 
woile, ſo iſt das als ein Verſprechen zu werten, von dem 
man erwarten darf, daß der gute Wille dahinter ſteht, es 
auch zu halten. Beſonders bemerkenswert iſt, daß Ge— 
ſandter Lipſti betonte, daß die Grundſätze, auf die ſich die 
Entwicklung der deutſch-polniſchen Beziehungen ſtützen 
müßten und denen der Reichspräſident in Anweſenheit des 
Reichskanzlers gegenüber dem Geſandten Wyſockt Aus— 
druck verliehen hat und die durch die polniſche Regierung 
als vollkommen ihrem grundſätzlichen Standpunkt entſpre— 
chend beſtätigt worden ſind, für ihn die Richtlinten für 
ſeine Tätigkeit im Reichsgebiet abgeben werden. 

Dem, was Miniſter Lipſki dann als durchaus erfor— 
derlich für das Werk der Beſſergeſtaltung der deutſch-pol⸗ 
niſchen Beziehungen anführte, haben wir an dieſe 
Stelle ſchon immer das Wort geredet: der Notwendigkeit, 
daß die Völker der beiden Staaten ſich gegenſeitiges Ver— 
ſtändnis entgegenbringen. Denn: „Polen und Deutſchland 
haben als Nachbarn naturgemäß eine ganze Reihe gemein— 
ſamer Intereſſen, deren Sicherung und Entwicklung ſtän— 
dige, durch den beiderſeitigen guten Willen geſtützte An— 
ſtrengungen erfordern.“ 

Die Entgegnung des Reichspräſidenten von Hinden⸗ 
durg ließ den guten Willen erkennen, den die neue Regie— 
rung Deutſchlands vom erſten Augenblick an der Sache der 
Bereinigung der Beziehungen zu Polen entgegengebracht 
hat. Serr von Sindenburg ſagte: „Mit Recht haben Sie 
auf die gegenüber Ihrem Vorgänger durch den Reichskanz— 
ler entwickelten Gedanken als Grundlage für die weitere 
Entwicklung der deutſch-polniſchen Beziehungen hingewie— 
ſen. Auch ich ſchätze die Bedeutung gehörig ein, die in die⸗ 
ſer Beziehung der Geſtaltung der ſich auf gegenſeitiges Ver— 
ſtehen geſtützten öffentlichen Meinung in den beiden be⸗ 
nachbarten Staaten zukommt. Deutſchland wird ſtets be— 
reit ſein, an den vielſeitigen ſich aus dieſer Nachbarſchaft 
ergebenden Aufgaben zuſammenzuarbeiten; ihre Löſung 
wird zu dem verträglichen Ausgleich der natürlichen Ge— 
genſätze der beiden Länder beitragen. Nehmen Sie, Herr 
Geſandter, die Ueberzeugung hin, daß Ihre Bemühungen 
die volle Unterſtützung der Deutſchen Regierung finder 
werden.“ 

Sowohl Warſchau wie Berlin haben dieſen Reden die 
rechte Deutung gegeben. Der polniſche Offizioſus, die Go— 
zeta Polſta“, wies in einem Kommentar auf die Wichtig— 
keit der Rede des Reichspräſidenten Kin. die eine geue, 
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eundlichere Stimmung in die polniſch-deutſchen Beziehun⸗ 
jen bringe. Das Blatt fügte hinzu, daß man in Berliner 
holitiſchen Kreiſen auch die Hoffnung habe, daß der Geiſt, 
bon dem die beiden Reden erfüllt waren, es erleichtern 
verde, die augenblicklichen polniſch-deutſchen Wirtſchafts- 
berhandlungen zu günſtigen Reſultaten zu bringen. 

Die in Berlin und Warſchau eingeleiteten wirtſchaft— 
ichen Verhandlungen erbrachten den Beweis, daß dieſer 
ſeiderſeits betonte aufrichtige Willen, zu einem er— 

äglicheren Zuſammenleben zu gelangen, auf beiden Sei⸗ 
en tatſächlich vorhanden iſt. Neulich hatte ein Warſchauer 
ßournaliſt in Berlin eine Unterredung mit einer den deut— 
ſchen Regierungskreiſen naheſtehenden Perſönlichkeit, aus 
er hervorging, daß dieſe wirtſchaftlichen Beſprechungen 
Is Ausgangspunkt für Verhandlungen zur Erzielung 
iner politiſchen Verſtändigung anzuſehen ſind. Auf die 
Frege des Berichterſtatters, auf welcher Grundlage ſich die 
ſeutſche Regierung dieſe Verſtändigung mit Polen denke, 
achte der betreffende Politiker eine Anſpielung auf die 
waige Möglichkeit von Ausgleichen. Auf dieſer Grund— 

age ließe ſich ſtets eine Verſtändigung erzielen. Auf die 
Frage, ob in der Rede des Reichskanzlers Hitler anläßlich 
es Austritts Deutſchlands aus dem Völkerbund die 

Worte: „niemand könnte verlangen, daß, um eine Korrek— 
ur der derzeitigen Grenzen von problematiſchem Umfang 
nd ebenſolchem Wert zu erreichen, eine Millionenzahl 
lühender Menſchenleben vernichtet würde!“ ſich auf die 
Pitgrenzen bezögen, fiel eine beſtätigende Antwort, und 
uf die Frage, wie ſich das neue Deutſchland eine Verſtän— 
igung darüber denke, lautete die Antwort: „Wir werden 
m Beratungstiſch ſo lange verhandeln, bis wir auch in 
ſieſer heiklen Frage eine Verſtändigung erzielt haben. 
Wir haben ſehr viel Zeit und beeilen uns nicht.“ 

In der polniſchen Preſſe — die ſozialiſtiſche und jüdi— 
he natürlich ausgenommen — läüßt ſich ein, allerdings 
horerſt noch leichtes Abflauen der Haßkampagne gegen 
Peutſchland feſtſtellen. Zwei Blätter: der konſervative 
krakauer „Czas“ und das monarchiſtiſche Wilnaer „Sto— 
vos, regen bereits die Abſchließung einer Art „Oſt⸗-Lo— 
arno* zwiſchen Deutſchland und Polen an. 

Wir Deutſche in Polen können den ſich ſo hoffnungs— 
oll anbahnenden Ausgleich in den polniſch-deutſchen Meĩ— 
ungsverſchiedenheiten nur innig begrüßen. Sind wir es 

hoch, die unter dem polniſch-deutſchen Gegenſatz ganz beſon— 
ers zu leiden haben. Dort unſer Mutterland, hier unſere 
Wahlheimat — wir dazwiſchen als eine Art Prügelkna— 
ben, an denen unſere verärgerten Mitbürger jederzeit 
hren Unmut auslaſſen können, wenn es unverantwortli⸗ 
hen Setzern wieder einmal gelungen iſt, die kochende 
Polksſeele zum Ueberlaufen zu bringen. 

Wenn die zwiſchen Polen und Deuiſchland jetzt ange— 
hahnte Verbeſſerung der nachbarlichen Beziehungen wirk— 
ich Tatſache geworden ſein wird, ſo werden die War— 
chauer Stellen wohl ſicher auch endlich daran gehen, un— 
erer kulturellen Not ein Ende zu bereiten. 

A. K. 

Weitere 8 Verurteilte in den Bauern— 
prozeſſen 

PAT. Tarnow, 24. Oktober. 
Der zweite Gerichtshof, der die Bauernvorfälle in Mo— 

czna verhandelte, verkündete heute das Urteil, wonach 
per Sauptangeklagte Jodlowſkti zu 7 Monaten und ſieben 
andere Angeklagte zu Arreſtſtrafen von 6 Wochen bis drei 
Monaten verurteilt werden. 

Seneral haller nach klmerika 
Wie die polniſche Preſſe berichtet, begibt ſich General 

hHaller am 22. November auf Einladung des Verbandes 
der Veteranen der polniſchen Armee in Amerika nach den 
Bereinigten Staaten. 

oſtaſien in der Kriſe 
Es kriſelt unausgeſetzt im Fernen Oſten. Noch iſt der 

Krieg zwiſchen Japan und China nicht tatſächlich beigelegt 
und —— hat ſich in Oſtaſien neuer Konfliktſtoff angeſam⸗ 

elt. Wenn nicht alle Anzeichen trügen, wird es bald zu 
einer Auseinanderſetzung zwiſchen Rußland und Japan 
tommen. Die Entwicklung der Dinge in Oſtaſien erfordert 
daher unſere geſpannteſte Aufmerkſamkeit. 

Aus dieſem Grunde erſcheint eine Schrift gerade zur 
rechten Zeit, die ſich mit den Verhältniſſen in Oſtaſien aus— 
einanderſetzt. 
Im Rahmen der an dieſer Stelle wiederholt beſproche⸗ 
nen Veröffentlichung: Auslandkundliche Vorträge der 
Techniſchen Hochſchule Stuttgart (herausgegeben und re⸗ 
digiert von Prof. Dr. E. Wunderlich) erſchien ſoeben der 
5 Band: Oſtaſien in der Kriſe. Das ſehr inſtruktive Buch 
bereinigt außer dem Vorwort des Herausgebers drei Vor— 
träge ſowie einen Literaturnachweis. 

Von Profeſſor Dr. Georg Wegener von der 
Zandelshochſchule Berlin, der ſeit Jahren die oſtaſiatiſchen 
ßrobleme ſtudiert, ſtammt die ſehr eingehende geographi⸗ 
ſche Einführung. Generalſekretär Dr M, Linde-Berlin 
ſchildert die Entwicklung und gegenwärtige Lage der wirt⸗ 
aftlichen Verhältniſſe in Oſtaſien. Seine durch mehr— 
jache Reiſen und durch ſeine Tätigkeit im Verband für den 
Fernen Oſten gewonnenen Erfahrungen in wirtſchaftlichen 

ingen werden gerade bei uns, die wir durch unſere Ter⸗ 
Alausfuhr nach Ching mit der Wirtſchaft Oſtaſiens ver— 
bunden ſind, großes Intereſſe finden. 

Die volitiſchen Probleme des Fernen Oſtens exörtert 
Geners retär Dr. Fritß Wertheimer⸗ Stuttgart. Die Le— 
ſer der „Freien Preſſe“ hatten wiederholt Gelegenheit, 
durch aufſchlußreiche Artikel dieſes Verfaſſers, eines her⸗ 
orragenden Kenners Oſtaſiens, über die Zuſammenhänge 
im Fernen Oſten aufgeklärt zu werden. 

Eine erſchöpfende Zuſammenſtellung der deutſchen Li⸗ 
eratur über Oſtaſten rundet das Werk 
gene eines jeden gehört, der ſich für die Probleme der 

eit intereſſtert A. K. 

J 

tk ab, das in die 

I 

—T — ITI Erneutes Friedensbekenntnis gegenüber Polen und den anderen Nationen. 

Berlin, 24. Oltober. 

Die Ankündigung, daß Adolf Sitler heuie abend im 
Sportpalaſt über die politiſche Lage ſprechen würde, hatte 
einen ungeheuren Anſturm der Berliner Bevölkerung ver⸗ 
urſacht. Der Berliner Sportpalaſt war ſchon in den Mit— 
tagsſtunden das Ziel vieler Tauſender von Menſchen, die 
ſich Sitzgelegenheiten und Mundvrrat mitgebracht hatten. 
Als um 16 Uhr der Saal geöffnet wurde, ſtrömten un— 
geheure Menſchenmaſſen hinein, ſo daß der Rieſenraum in 
kürzeſter Zeit bis auf die für die Ehrengäſte freigehaltenen 
Plätze voll beſetzt war. Bald danach erfolgte ſchon die 
polizeiliche Schließung. Aus den Läden und Büros, den 
Fabriken und Werlſtätten eilten nach Geſchäftsſchluß Hun⸗ 
derttauſende zu den für die Uebertragung der Rede vor⸗ 
geſehenen 65 Sälen in allen Teilen der Stadt. 

Alle Verſammlungsräume waren überfüllt und faſt 
alle polizeilich geſchloſſen. Ernſt und voller Spannung 
wartete die Menge auf die Worte des Führers. Ins— 
geſamt ſind in den Sälen etwa eine viertel Million Men— 
ſchen zuſammengekommen. 

Dann bald nach 20 Uhr ging ein ungeheurer Sturm 
der Begeiſterung durch den Saal. Der Führer erſchien in 
Begleitung des Reichsminiſters Dr. Göbbels. Die Klänge 
der Muſikkapellen wurden durch die Heilrufe der Menge 
übertönt, als Adolf Hitler durch das SA-Spalier in den 
Saal ſchritt. 

Reichsminiſter Dr. Göbbels 
betrat als erſter die Rednertribüne und führte aus: „Ich 
weiß nicht, wie oft der Führer in den vergangenen Mona— 
ten von dieſer Stelle aus zu den großen entſcheidenden 
Fragen der deutſchen Nation Stellung genommen hat. Das 
aber weiß ich, daß er noch niemals ſo auf die ungeteilte 
Zuſtimmung und Gefolgstreue des ganzen deutſchen Na— 
tion rechnen konnte, wie dieſes Mal (ſtürmiſcher Beifall). 
das ganze deutſche Volk dankt es ihm, daß er nach 14 Jah— 
ren Nachgiebigkeit zum erſten Male ein deutſches Nein 
ausgeſprochen hat. (Erneuter ſtürmiſcher Beifall.) Das 
deutſche Volk iſt entſchloſſen, mit dem Führer den Kampf 
um die deutſche Ehre, um die deutſche Gleichberechtigung 
und damit um einen wahrhaften und dauerhaften Frieden 
in der ganzen Welt aufzunehmen. (Neue Heilrufe und 
Sändeklatſchen.) Wir begrüßen den Führer aufs herzlich— 
ſte in Treue. Der Führer hat das Wort. (Neuer ſtürmi⸗ 
ſcher Beifall und Heilrufe.) 

Adolj Sitler 
betritt die Rednertribüne. In ſeiner Rede warf er 
einen Räückblick auf' die Entſtehung des Verſailler Ver— 
trages und ſeine grauenhaften Folgen für das deutſche Volk 
und ganz Europa. Er legte dar, daß Deutſchland die Waf⸗ 
fen geſtreckt habe im Vertrauen auf die feierlichen Zu— 
ſicherungen der Gegner, und führte in eindrucksvoller Weiſe 
aus, warum dieſer Vrtrag nicht zur Befriedung der Völ— 
ker, ſondern zur 

Verewigung des Haſſes 
führen mußte. Millionen Arbeitsloſe nicht nur bei den 
Beſiegten, ſondern auch bei den Siegern ſeien die Zeugen 
d die Unvernunft derer, die dieſen Vertrag gemacht 

ätten. 
Der Reichslanzler wandte ſich dann den deuiſch-polni⸗ 

ſchen Beziehungen zu und erklärte: Man hat einen Kor— 
ridor zwiſchen Deutſchland und Polen geſchaffen. Es wäre 
damals möglich geweſen, eine andere Löſung zu finden, die 
beide Teile befriedigt hätte. Volen und Deutſchland ſind 
aus der Geſchichte nicht wegzudenken. Weshalb hat man 
dann dieſen Apfel der Zwietracht zwiſchen beide Lünder 
geworfen? Einzig und allein deswegen, weil man das 
Gefühl des Haſſes zwiſchen ihnen wachrufen wollte, die 
doch miteinander fertigwerden müſſen. Der Vertrag von 

Verſailles hat lediglich die Abſicht verfolgt, den Unfrieden 
zu verewigen. 

Auf die Dauer könne das Recht nur den Völkern ge—⸗ 
geben werden, die gewillt ſeien, ihr Lebensrecht auch vor 
der Welt zu vertreten. 

Der Führer übte ſcharſe Kritik an dem Verſuch der 
anderen, das völlig abgerüſtete deutſche Volk zum Schul— 
digen für das im Mißtrauen gegen einander begründet 
Wettrüſten der anderen zu ſtempeln. 

Die falſche, im Verſailler Vertrag verankerte Mei⸗ 
nung, daß das wirtſchaftliche Unglück der einen das Gluck 
der anderen ſei, habe Europa aus dem direkten Weg des 
Bolſchewismus und damit in das Chaos geführt. 

Das deutſche Volk habe den Kampf aufgenommen und 
ſich ein anderes Regierungsſyſtem gewählt, um dieſem Rutin 
zu begegnen und ſeiner furchtbaren Not Herr zu werden 
Der Führer umriß in kurzen Zügen die bisherigen Lei— 
ſtungen des nationalſozialiſtiſchen Staates und die gewal⸗ 
tige politiſche und wirktſchaftliche Arbeit, die er innerhalb 
der erſten 8 Monate ſeiner Herrſchaft bereits geleiſtet habe 
Er wandte ſich mit aller Schärfe gegen die Greuellügen, 
mit denen man in der Welt dieſes Deutſchland des Auf—⸗ 
baues zu diffamieren verſuche. Demgegenüber wies er auf 
die wirklichen Greuel in der Geſchichte der Revolutionen 
anderer Völker hin. 

Wenn man von Greueln ſprechen wolle, dann ſeien dit 
Selbſtmordziffern in Deutſchland im Zeichen des Verſail⸗ 
ler Vertrages die größten Greuel. 

Der Führer wies die im Ausland geduldeten Be— 
ſchimpfungen der deutſchen Regierung entſchieden zurüdk 
und verteidigte unter dem Jubel der Maſſen in der ein⸗ 
drucksvollſten Weiſe die Ehre des deutſchen Volkes. Er 
ſtreifte dabei auch die Emigranten, die Juden- und die Boy⸗ 
kotifrage. Der Führer wies jede Verdächtigung der Un— 
aufrichtigkeit des deutſchen Friedenswillens zurück. 

Er wiederholte ſein Friedensbekenntnis insbeſondere 
auch gegenüber Frankreich und Volen, forderte aber mit 
dem gleichen Nachdruck die Konſequenzen in bezug auf 
Derntſchlands volle Gleichberechtigung mit den anderen. 

Der Führer brachte in überwältigender Weiſe ſeine 
perſönliche Entſchloſſenheit zum Ausdruck, keiner Drohung 
die deutſche Ehre zu opfern. Er werde jederzeit lieber ſter⸗ 
ben, als etwas unterſchreiben, was ſeiner heiligſten Aeber⸗ 
zeugung nach für das deutſche Volk unerträglich ſei. 

Der unbeſchreibliche Jubel, der dieſe Worte be— 
gleitete, legle ein eindrucksvolles Zeugnis davon 
ab, wie ſehr das deutſche Volk hinter ſeinem Füuh— 

rer ſteht. 
Nicht ſeinetwegen, nicht der Partei wegen, ſondern des 
deutſchen Volkes wegen rufe er jeden Volksgenoſſen zur 
Stimmabgabe am 12. November für Gleichberechtigung, 
Ehre und wirklichen Frieden auf. Der neue Reichstag ſolle 
der Garant dieſer Politik ſein. 

Der Führer ſchloß ſeine mit unerhörter Begeiſterung 
aufgenommene große Rede mit dem Bekenntnis, daß die 
deutſche Politik nicht vom Haß gegen andere Völker, ſon⸗ 
dern nur von der Liebe zum eigenen Volke getragen ſei. 

Am Schluß der Rede, als der Kanzler nochmals ein 
Friedensbekenntnis des deutſchen Volkes ablegte, nahm die 
Kundgebung Formen an, wie man ſie ſonſt nach den Re— 
den des Führers bisher kaum erlebt hat. Machtvoll klang 
der Geſang des Deutſchlandliedes und des Horſt Weſſel—⸗ 
Liedes. Mit einem dreifachen vom ſtellvertretenden Gau—⸗ 
leiter Goerlitzer ausgebrachten Sieg-⸗-Heil auf den Führer 
wurde dieſe gewaltigſte Kundgebung des deutſchen Volkes 
für Frieden und Gleichberechtigung geſchloſſen. Die hun— 
derttauſend Menſchen, die ſich in der Potsdamer Straße 
angeſammelt hatten und von Schöneberg herab bis zum 
Potsdamer Platz ein dichtes Spalier bildeten, nahmen den 
Geſang der Nationalhymne und des Liedes der deutſchen 
Revolution begeiſtert auf und bereiteten dem Führer bei 
ſeiner Abfahrt neue gewaltige Kundgebungen. 

— t — — — —— — —————tſ— 

— — 

7. Jahrestag der Sründung der italteniſchen Volizeitruppe 

Muſſolini beim Abreiten der Front des Polizei-⸗Kraftfahrerkorps, das mit Maſchinengewehren ausgerüſtet iſt 
Einmal im Jahre beſichtigt Muſſolini die Verbände der römiſchen Polizei und prüft ihre Schlagkraft. Den Ab⸗ 
luß der Belichtiaung bildet eine Varade der aeiamten Voliaei⸗Etreitkraſte der Saurtltadt nat dem. Duce 
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Der Berliner Prozeß 
Berlin, 24. Oltober. 

Am Verteidigungstiſch des Reichstagsbrandprozeſſes 
ſteht man heute anſtelle des Verteidigers Torglers, Doktor 
Sack, deſſen Sozius Rechtsanwalt Pelkmann. Dr. Sack hat 
ſich wegen eines ſchweren Katarrhs für die nächſten Sitzun⸗ 
gen entſchuldigen laſſen. 

Die Verhandlung beginnt mit der kurzen Erklärung 
des Sachverſtändigen Dr.«Ing. Werner, daß er den Aus— 
führungen des Sachverſtändigen Geheimrat Joſſe nichts 
hinzuzufügen habe und dieſem Gutachten zuſtimme. Der 
Sachverſtändige Dr. Schatz macht dann dem Gericht Vor— 
ſchläge, um die Wirkung des von ihm feſtgeſtellten 

ſelbſtentzündlichen Brennſtoffes 
vorzufuhren. 

Oberreichsanwalt Werner hält es für notwendig, daß 
bei dieſem Experiment auch Feſtſtellungen getroffen wer— 
den über den Geruch an den bei dieſer Vorführung be— 
teiligten Perſonen. Dr. Schatz gibt ſeiner Anſicht Aus— 
druck, daß man den Geruchsſfinn nicht in Berechnung zie— 
hen müſſe, der doch ſehr verſchieden entwickelt ſei. 

Der Angeklagte Torgler fragt den Sachverſtändigen, 
ob ihm belannt iſt, wie in der Anklageſchrift feſtgeſtellt 
wird, daß der Tapezierer Borchard ein angebranntes Stück 
Stoff, das neben der Jacke Lubbes im Eingang vom Ple— 
narſaal gefunden worden iſt, als ein Stück von dem Vor⸗ 
hang zum Stenographenraum identifiziert hat. 

Vorführung des jelbſtentzündlichen 
Srenunſtoſfes 

Anſchließend wird eine Unterbrechung anberaumt, um 
die von dem Sachverſtändigen Dr. Schatz feſtgeſtellten 
ſelbſtentzündlichen Brennſtoffe vorzuführen. Die Preſſe war 
hierbei nicht zugelaſſen. 

Es ſtellte ſich hierbei heraus, daß die ſelbſtentzündliche 
Flüſſigkeit geruchlos iſt. Der Sachverſtändige bringt die 
Vrandwunden an den Sänden van der Lubbes mit dieſer 
Flüſſigkeit in Zuſammenhang. 

Nachher wird die Sekretärin der kommuniſtiſchen 
Reichstagsfraktion vernommen. Ihre Ausſagen ſtehen mit 
den Beobachtungen des Reichstagsportiers in Widerſpruch. 
Der Abgeordnete Torgler habe nachts angerufen, ſie habe 
ihm die Nachricht vom Brande des Reichstages mitgeteilt 
und erklärt, daß ſie beide vermutlich vom Unterſuchungs⸗ 
richter vernommen werden würden, da ſie den Reichstag 
als letzte verlaſſen hatten. Die anderen Angeklagten will 
ſie nicht kennen. 

Es wird dann der Reichstagsportier Hornemann ver— 
hört, deſſen Ausſagen viel Aufſehen hervorrufen. 

Auf die Frage des Verteidigers Teichert erklärt er, 
daß er einen der Bulgaren vor dem Reichstage bemerkt 
habe. HSornemann wendet ſich der Bank der Angeklagten 
zu und weiſt auf den Angeklagten Dimitrow, der geſagt 
habe: 

„In 20 Minuten kann der Reichstag in die Luft 
fliegen.“ 

Der Verteidiger ſtellt durch Fragen feſt, daß Unſtimmig— 
keiten vorliegen. HSornemann hat ſeine Beobachtung dem 
Unterſuchungsrichter nicht mitgeteilt. 

Ein Dolmetſcher lieſt dann das Ergebnis der Brand— 
ſtoff-Experimente des Sachverſtändigen Dr. Schatz vor, wo—⸗ 
rauf Dr. Bünger den Angeklagten van der Lubbe fragt, 
ob er hierzu etwas zu bemerken habe. Lubbe verneint 
dies. j 

Die Verhandlung wird daraufhin auf morgen ver— 
tagt. 

Ml Abel J 
Von Superintendent Dieſtel. 

Bei den Verhandlungen in Genf über die Abrüſtungs— 
ſtage ſind im Effektivausſchuß Anſchauungen über den 
deutſchen Arbeitsdienſt und die geplante Arbeitsdienſt⸗— 
Hlicht geäußert worden, die einer Richtigſtellung bedürfen. 
Für Fremde iſt allerdings das Verſtändnis für dieſe Ein— 
richtung in Deutſchland dadurch erſchwert, daß ſie erſt im 
Zuſammenhang mit der nationalen Erhebung ernſthaft in 
Angriff genommen wird. Den Wenigſten iſt bekannt, daß 
der Gedanke der Arbeitsdienſtpflicht ſchon ſeit mehr als 
einem Jahrzehnt im deutſchen Volke und beſonders in 
Kreiſen, die ſich um das ethiſche und ſoziale Volksleben zu 
kümmern hatten, durchgeſprochen wurde. 

Das frühere deutſche Volksheer hatte eine doppelte 
Aufgabe: eine militäriſche, die im Volk beſonders wichtig 
genommen wurde in der Tat wertvolle Erfolge aufwies. 
Das war die dem deutſchen Weſen eigentümliche Erziehung 
zur Kameradſchaft, Zucht, Selbſtbeherrſchung und guter 
verantwortungsbewußter Haltung. Mit der erzwungenen 
Abſchaffung der allgemeinen Wehrpflicht war auch dieſe 
bürgerliche und ſoziale Ausbildung der heranwachſenden 
Jugend verloren gegangen. Der als Erſatz eifrig betrie— 
bene Sport bot keinen vollwertigen Ausgleich für den 
Verluſt an Gemeingefühl; ebenſo ergriffen die politiſchen 
Verbände nur Teile der Bevölkerung. Das gleiche gilt 
für das ſehr differenzierte deutſche Schulſyſtem. Schon 
bald nach dem Kriegsende zeigte ſich hier ein ſchwerwiegen— 
der Mangel im Volksleben. 

Es iſt im Auslande immer wieder vergeſſen oder 
aicht beachtet worden, daß der Deutſche das Heer gar nicht 
in erſter Linie als Werkzeug ſeines Kriegsherrn anſah, 
ia nicht einmal bei dem Eintritt ins Heer an ihm bevor— 
ſtehende blutige Kämpfe dachte. Was ihn anzog, was ihn 
zum begeiſterten Soldaten machte, das war die Kamerad— 
ſchaft, die körperliche Ertüchtigung, das Erlebnis einer 
jenſeits alles Klaſſenbewußtſeins ſtehenden Gemeinſchaft, 
mit beſonderer bürgerlicher Ehre, die durch des Königs 
Rock verſinnbildlicht wurde; in zweiter Linie kam erſt 
die militäriſche Ausbildung und der militäriſch-politiſche 
Zweck des Heeres. Vielleicht hängt es mit dem im Grunde 
ſehr friedlichen Charakter des Deutſchen zuſammen, viel— 
leicht auch damit, daß Deutſchland über 40 Jahre keinen 
Krieg zu führen hatte: das Heer war eine Volkser⸗ 
ziehungseinrichtung geworden und wurde weithin im 
Volke ſo angeſehen. 

Es war für die Väter und Mütter darum ein Schmerz, 
daß die häusliche und ſchulmäßige Erziehung dieſen Ab— 
ſchluß nicht mehr haben ſollte, weil die Väter des Frie— 
densvertrags nur die militäriſche Seite des alten deut—⸗ 
ſchen Heeres im Auge hatten, als ſie die allgemeine 
Dienſtpflicht verboten; den Deutſchen fehlte nun ein Glied 
in der Kette der Volkserziehung. 

Dazu kamen zwei weitere Gefahren: die Ueber— 
ſchäzung der geiſtigen Berufe und die Arbeitsloſigkeit. 
Vor erſterer, die ſich im Anſchwellen der Ziffer von Stu— 
dierenden und Beamten kataſtrophal auswirkte, konnte 
nur der ſichtbare Ritterſchlag für ſchlichteſte Handarbeit 
helfen. Die Arbeitsloſigkeit konnte zwar durch die Ar— 
beitsdienſtpflicht nicht beſeitigt, aber wenigſtens für Zehn— 
tauſende zeitweiſe behoben werden. Das Wichtigſte war 

aber die Bewahrung der Jugend vor dem ſittlichen und 
ſeeliſchen Verfall. Darum wurden auch die erſten frei⸗ 
willigen Arbeitsdienſtlager von Männern der Inneren 
Miſſion eingerichtet, z. B. von dem bekannten Paſtor D. 
von Bodelſchwingh in Bethel bei Bielefeld. 

Daraus ergibt ſich, daß von einer militäriſchen Ange⸗ 
legenheit hier nicht geredet werden darf. Weder ſind die 
Arbeitsdienſtlager militäriſch geleitet (nur 7,7 Prozent 
aller Arbeitsdienſtführer, einſchließlich Lagerführer, ſind 
längſt ausgediente aktive Offiziere, ehemalige Frontſolda⸗ 
ten, die ſich nach dem Abbau des Offizierkorps anderwei⸗ 
tige Beſchäftigung ſuchen mußten), noch auch findet eine 
militäriſche Ausbildung ſtatt. Es werden vor allen Din—⸗ 
gen die naſſen Böden durch Melioration ausgebeſſert, 
Straßen gebaut, Forſten gerodet, Oedland umgegraben 
und aͤhnliche Arbeiten geleiſtet, die den Hauptteil des Ta— 
ges in Anſpruch nehmen. Dieſe Arbeit iſt für die jun⸗ 
gen Leute ſehr anſtrengend, und da ſie ſich alles ſelbſt be⸗ 
ſorgen müſſen und obendrein noch Geländeſport (der dem 
Deutſchen mehr zuſagt als Fußball uünd ähnliches), ſowie 
Bildungsfächet an einigen Nachmittagen oder Abenden 
zu bewältigen haben, ſo iſt für militäriſche Ausbildung 
weder Zeit noch Möglichkeit übrig. 

Mein Sohn iſt z. Zt. in einem ſolchen freiwilligen 
Arbeitsdienſtlager in Weſtfalen. Ein Betheler Diakon 
wurde ſein Lagerführer. Ich ſetze einen Tageslauf hier— 
her, wie er ihn mir brieflich mitgeteilt hat. 
Morgens 5.55 Wecken. 

6.05 Antreten zu Freiübungen (Gymnaſtik). 
6.40 Frühſtück und Andacht. 
7.00 Abmarſch zur Arbeit (Umgraben von Hei⸗ 

deland). 
11.40 Abmarſch von der Arbeitsſtätte ins Lager. 

Mittagspauſe. 
13.50 Abmarſch zur Arbeit (Umgraben der 

Heide). 
16.40 Abmarſch zum Lager. Kaffee. 

Dann Unterricht und Sport abwechſelnd. Der Unter⸗ 
richt umfaßt Rechnen, Natur⸗ und Erdkunde, Geſchichte, 
Zeitfragen; der Sport teilt ſich in Ordnungsübungen, Ge— 
ändeſport und freien Sport (Spiele). Nach dem Abend— 
eſſen Singen, Vorträge, luſtiger Abend oder frei. Sonn⸗ 
abend nachmittag und Sonntag frei; alle 4 Wochen iſt ge⸗ 
meinſamer Kirchgang. 

Die jungen Leute machen ſich alles ſelbſt zurecht und 
leben in allereinfachſter Weiſe kameradſchaftlich in Ba— 
racken, die ſie ſich ſelbſt gebaut haben. Die Urbarmachung 
der Heide iſt harte, mühevolle Arbeit. Daß neben einem 
ſolchen Tageslauf keine militäriſche Ausbildung Raum 
hat, liegt auf der Sand. Dadurch unterſcheidet ſich der 
Arbeitsdienſt weſentlich z. B. von der Ausbildung von 
engliſchen Schülern, die mit Maſchinengewehren, Kanonen 
und Tanks und anderen neuzeitlichen Waffen belannt ge⸗ 
macht werden. Sein Zweck iſt nicht, im Geheimen eine 
militäriſche Truppe heranzubilden, um mit ihr eines Ta⸗ 
ges einen harmloſen Nachbarſtaat zu überfallen, ſondern 
eine der deutſchen Art entſprechende nationale und ſoziale 
Gemeinſchaftsbildung in der Arbeit des einfacken Man⸗ 
nes für Söhne aller Stände herbeizuführen. 

Hach dem Enſchlag in Lemberg 
Eine ruſſiſche Note an Polen 

Mostkau, 24. Oltober. 
Das Außenkommiſſariat teilt mit: Im Auftrag des 

ſſowjetruſſiſchen Regierung hat heute der ruſſiſche G 
ſandte in Warſchau Owſejenko der polniſchen Regierung 
eine Note zugeſtellt, in der Rußland ſeiner Entrüſtung 
über den Lemberger Vorfall Ausdruck gibt und ſchärfſten 
Proteſt ausſpricht. Rußland erwartet, daß die polniſche 
Regierung die Unterſuchung mit aller Energie und Schärfe 
führen und dem ruſſiſchen Geſandten fortlaufend die E 
gebniſſe mitteilen werde. Alle Urheber des Anſchlages 
müßten ſtreng beſtraft werden, um die Sicherheit der ſſo— 
ncen diplomatiſchen Vertreter in Polen zu gewähr 
eiſten. 

Lemberg, 24. Oktober. 
Als Verüber des Mordanſchlages im ſſowjetruſſiſchen 

Konſulat wurde der erſt 18jährige ukrainiſche Studen 
Lenuy ermittelt. Er kommt vor das Standgericht. 

Litwinow 
Im Zuſammenhang mit der Einleitung offizieller Ver— 
handlungen zwiſchen den UsA und Sſowjet-⸗Rußland wird 
fich der ruſſiſche Volkskommiſſar des Aeußeren, Litwinow, 
nach Waſhington begeben, um Beſprechungen über ver⸗ 
ſchiedene politiſche und wirtſchaftliche Fragen zu führen 

Teßte Nachrichten 
Bilanz der Bank Polſti. Der Ausweis für die zweitte 

Oltoberdekade weiſt u. a. folgende Poſten auf: Goldvorzat 
ſtieg um 0,2 Mill. auf 473,8 Mill. Valuten und Deviſen 
um 4 Mill. auf 883,3 Mill. Wechſelportefeuille um 7,4 Mil— 
lionen auf 6775 Mill. Silber⸗ und Kleingeld um 14 Mill 
auf 4922 Mill, ſofort zahlbare Verpflichtungen um 8338 
Millionen auf 215,2 Mill. Deckungsverhältnis 48,0602. 

30 Tote bei Eiſenbahn⸗Kataſtrophe 
Paris, 24. Oltober. 

Der Schnellzug Cherbourg —Paris iſt Dienstag vor⸗ 
mittag bei St. Elier entgleiſt. 30 Tote liegen unter den 
Trümmern. 

Bis gegen 18 Uhr wurden nicht weniger als 28 Lei⸗ 
chen geborgen. Etwa 40 Verletzte wurden im Laufe des 
Dienstag nachmittag nach Evreux übergeführt, von denen 
25 ſo ſchwere Wunden davongetragen haben, daß bei einem 
Teil von ihnen jede Hoffnung aufgegeben werden muß 
Die Aufräumungsarbeiten, die von der Sanitätskolonne, 
der Polizei und Militär durchgeführt werden, werden die 
ganze Nacht bei Scheinwerferlicht fortgeſetzt werden und 
dürften erſt Mittwoch abend oder Donnerstag beendet ſein 

Die Unglücksſtelle bietet einen traurigen Anblick. Drei 
Perſonenwagen liegen wie altes Eiſen im Flußuett, zwei 
andere hängen von der Brücke herab und die beiden letz⸗ 
ten liegen ineinandergeſchoben auf der Brücke. 

Unter der perſönlichen Leitung des japaniſchen Kaiſers 
begannen am Dienstag an der japaniſchen Weſtküſte die 
Jahresmanöver der japaniſchen Armee, die völlig kriegs 
mäßig durchgeführt werden. Insgeſamt nehmen drei Ar— 
meekorps mit 60 000 Mann an den Manövern teil. 

—— — 

Sie kommu auch zit Zhnen 
— wenn Sie nicht inſerieren, um Ihre Waren zu 
Ladenhütern zu machen. Es iſt leichter und billi⸗ 
ger, duͤrch Anzeigen in der „Freien Preſſes“ neue 
Waren räſch zu verlaufen. Geben Sie 8 An⸗ 
zeigen regelmäßig in der „Freien Preſſe“ auf— 
Das bewahrt Sie vor Verluſten die Ihnen die 
Ladenhüter bringen. 
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Mittwoch, den . Oktober 1933. 
Um die ewigen Sterne zu ſehen, muß es erſt dunkel wer⸗ 

Was aber verdunkelt die Weit und verklurt ſſer Das 

Walther Köhler. 
gefallen am 14. Ottober 1915 

— — 

Aus dem Buche der Erinnerungen: 
1400 * Der engliſche Dichter Geoffrey Chaucer in London 

um 1340) 
— *Der Komponiſt Johann Strauß (Sohn) in Wien 
5 Der Chemitker Marcellin Berthelot in Paris 
18387* Der Komponijt George Bizet in Paris (4 1875). 
1865* Der Maler Walter Leiſtikow in Brombergei — — 

Sonnenaufgang 6 Uhr 25 Win. Untergang 16 Uhr 27 Min. 
Mondaufgang 1i3 Uhr 48 Min. Untergang 21 Uhr 34 Min. 

Erſtes Viertel. 

Klatſchbaſen 
Meine lieben Klatſchbaſen! Auch von Euch muß einmal 

* Rede ſein. Das ganze Jahr hindurch ſeid Ihr unermüdlich 
tätig, und niemand denkt daran, Euch ſeinen Dank auszuſpre— 
hhen. Ja. die Wenigſten nehmen Notiz davon und ſind von 
Eurer regen Tätigkeit ganz und gar nicht entzückt. 

Undank iſt der Welt Lohn! — Aber tröſtet Euch, Ihr ſeid 
trotzdem nötig. Ihr ſeid unenlbehrlich! Stolz könnt Ihr ſein, 
denn dazu gehört ein ganz beſonderes Talent. Wer würde 
denn ſonſt dafür Sorge lragen, daß Neuigkeiten, die nie in eine 

eitung kommen, in der Oeffentlichkeit bekannt werden? — 
Man würde 3 B. nie erjahren, daß Schniefkes ihr Radio auf 
Abzohlung gekauft haben, daß bei Rüffels ungeheuer viel Wan⸗ 
zen ſeien. Müllers nicht gut zuſammen leben, und Schulzes 
demnächſt auseinander ſein werden, denn Frau Schulze wurde 
unlängſt mit einem „Andern“ geſehen. Daß dieſer Andere“ 
ein Bekannter ſein kann, dem ſie zuͤfällig begegnet iſt, darauf 
kommt vorſichtigerweiſe niemand. 

Wenn man das unerhört große Glück hat, eine Klatſchbaſe 
als nächſte Nachbarin zu haben, dann man ſich gratulieren. 
Dann ſind in einem Umkreis von einigen Kilometern alle 
Leute von unſerer Lebensführung unterrichtet, ganz gleich, ob 
ſie ſich dafür intereſſieren oder nicht. Sie bekommen eꝛs gleich⸗ 
ſam auf dem Präſentierteller vorgelegt. Auf der Straße, im 
Laden, im Treppenflur wird man angehalten: „Wiſſen Sie 
ſchon das Neueſte?“n.. und dann gehtes los. Nichts bleibt 
verborgen. Hat Frau Lehmann heute eine Gans gekauft, ſo 
weiß es zwei Stunden ſpäter bereits das ganze Haus: morgen 
gibt es bei Lehmanns Gänſebraten. ſm, daß die ſich das noch 
erlauben können, bei den Zeiten! 

Kommt ein Ehemann abends eine Stunde nach Torſchluß 
nach Hauſe, ſo mag er ſich die möglichſte Mühe geben. leiſe auf⸗ 
zutreten; vergebens, Frau Piefke hat einen leiſen Schlaf. An 
dem Einſchnappen der Tür erkennt ſie, wer es iſt. Und am 
nächſten Tage wiſſen es alle: Herr Soundſo iſt erſt früh nach 
HSauſe gekommen! — 

Die weibliche Jugend wird ganz beſonders in Obhut ge⸗ 
Aommen. Da wird jeder Schritt belauert und beargwöhnt 
Mit wem man geht und wann man nach Hauſe kommt.“ Wenn 
auch Sommers Lotichen hübſch brav oben in ihrem Zimmer ſitzt 
und nur ſelten ausgeht, ſo heißt es doch: „Pöh, das iſt mir ſchon 
die Richtige, alle Abende kommt ſie ſpät nach Hauſe, jedesmal 
in anderer Herrenbegleitung, und dann ſtehen ſie noch ſtunden 
bang vor dem Tore und quaſſeln.“ Frau Zippel hat einmal, 
als ſie noch ſpät abends mit dem Waſſereimer über den vSof 
ging, ſogar geſehen, wie ſie ſich geküßt haben. Nein, ſo was! 

Zwei deutſche Maler 
ſtellen aus 

Im Lodzer Deutſchen Schul⸗ und Bildungsverein. 
Feierliche Eröffnung der Kunſtausſtellung Friedrich 

Aunitzer — Ottokar Graebner im Lodzer Deutſchen Schul⸗ 
und Bildungsverein! Wir betreten den Raum. Ströme 
flutenden Lichts brechen über uns herein. Alle Farben 
feiern leuchtende Auferſtehung. Hellſter Sonnenſchein löſt 
ſie von den Wänden und läßt ſie frei im Raume aus— 
ſchwingen. Und ehe wir noch das Einzelne näher betrach⸗ 
ten — erleben wir für Augenblicke das beglückende Gefühl, 
das dieſe lebendigen Farben hier ausüben: Gelb und Grün 
ſind die Folie, dieſe erkenntnisreichſten und dieſe wirk— 
lichſten aller Farben; ſie laſſen uns keinen Moment mehr 
im Zweifel, daß wir uns tatſächlich für dieſe Stunde in 
einer anderen Wirklichkeit befinden. Belebend, drängend, 
verlangend oder aufreizend das Rot, fragend, ſehnſuͤchtig 
oder nüchtern das Blau — geheimnisvoll, bedeutſam oder 
brar das Braun. Wir laſſen uns bereitwillig von ihnen 
einſpinnen, fühlen uns auf einmal gehobener Stimmung 

und ſteuern vorgnügt ins nächſte Zimmer. Kalte Luft 
ſchlägt uns entgegen — es legt ſich ein bißchen wie Reif 
auf unſere Gefühle: Graphik — Schwarz-⸗Weiß-Kunſt —, 
nackte Linien, verzerrte Formen, geheimnisvolle, grausiche 
Sujets. Wir werden merklich reſervierter; der ganze 
Raum ſcheint das ſo wie ſo zu verlangen; ein Pokal fällt 
uns auf und gefällt uns ſogar: Ein wurhtiges, ehrwücdi⸗ 
ges Danziger Barockſtück. Wir ſehen uns noch einmal fra⸗ 
gend um. Irgendwie eindringlich ſind die Sachen doch — 
irgendwie aufregend — aber nichts eigentlich „chön“, für 
keines dieſer Bilder hätten wir in unſerem Zuhauſe ſo 
recht einen Platz. Wir ſchütteln den Kopf und dann gehen 
wir ſtill weiter. Im 3. Raum werden unſere Gefühle nicht 

ſonderlich herausgefordert: Handzeichnungen, Skizzen, an⸗ 
gewandte Kunſt (Buchſchmuck, Holzplaſtik). Wir begrei⸗ 
fen, daß ſo was zur Vollſtändigkeit gehört. 

Eine zahlreiche Beſucherzahl hat ſich inzwiſchen ein⸗ 
gefunden — alle erleben ungefähr das gleiche Schickjal in 
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Wie kann man bloß!!! Ja, Ingend von heuiel Ganz und gar 
verdorben iſt ſie. 

Am ſchönſten aber iſt es, wenn ſo einige Damen zum 
Kaffeetlatſch zuſammenkommen. Da ſühlen ſie ſich am wohlſten. 
Da ſind ſie in ihrem Element. — Sie wiſſen einfach alles und 
intereſſieren ſich für alles. Eine überbietet die andere in 
Neuigkeiten. Während ſie Kaffee trinken und große Mengen 
Kuchen dazu vertilgen, führen ſie ihre Zungen ſpazieren, fallen 
über ihren Nächſten her, zerſtückeln ihn erbarmungslos, laſſen 
kein gutes Haar an ihn. Und zum Schluß? Ja, dann hat eine 
jede von ihnen Angſt, zuerſt wegzugehen, denn ſie weiß mit 
tödlicher Sicherheit: „Dann fallen ſie über Dich her, dann geht 
es über Deine Perſon.“ — Das ſtimmt! 
angebracht, daß alle Damen gleichzeitig aufbrechen. 

Ja, meine verehrten Damen, ich begreife vollkommen, war⸗ 
um Ihr über Euren Nächſten ſo genau informiert ſein müßt, — 
ich ſage: müßt, denn ſonſt hättet Ihr ja keinen Stoff für die 
Unterhaltung zum nächſten Kaffeeklatſch. 

Nun zum Schluß kann ich mir nicht vorenthalten zu be— 
merken, daß Sie eine außerordentlich rege Phantaſie haben, 
einfach bewundernswert! Aber das Allerbeſte daran iſt — daß 
es eben Phantaſie und nicht alles Wahrheit iſt, „was die Leute 
reden“. E. D. 

Aeue Geßetze und BVerordnungen 
„Dziennik Uſtaw“ Nr. 81. 

Poſ. 579. Verordnung des Miniſterrats über die Auf⸗ 
hebung der Induſtrie- und Handelskammer in Bromberg. 

Poſ. 580. Verordnung über eine gerichtliche Vertre— 
tung der Intereſſen der Liquidationsmaſſe des ehem. Na⸗ 
tionalflottenkomitees durch die Generalſtaatsanwaltſchaft. 

Poſ. 581. Verordnung über einen Tarif der Pauſchal— 
gebühren im Verwaltungs-Streitverfahren. 

Poſ. 582. Verordnung betreffend einer Statutenän⸗ 
derung des Petrikauer Kreditvereins. 

Poſ. 583. Verordnung in Angelegenheit der Bildung 
und Organiſierung von Bezirksverſicherungsämtern. 

Poſ. 584. Verordnung über die Anmeldepflicht von 
Erkrankungen an ſpinaler Kinderlähmung. 

Poſ. 585. Verordnung über die Feſtſetzung der Tätig— 
keitsbereiche der Stadtgerichte im Kreis Krzemieniec. 

Poſ. 586 bis 593. Verordnung über Grenzänderungen 
einiger Städte. 

Poſ. 594 bis 596. Verordnung über die Erhebung von 
Gemeinden zu Städten (Nislko, Winniki, Zakopane, Kry— 
nica-⸗Bad, Jaworzno, Szczakowa und Krzeszowice). 

Poſ. 597. Bekanntmachung des Juſtizminiſteriums 
über eine Druckfehlerberichtigung. 

Einteilung des Landes in Elektrifizie⸗ 
rungs bezĩrbe 

Im Induſtrie- und Handelsminiſterium iſt ein Plan 
der Einteilung des ganzen Landes in Elektrifizierungsbe— 
zirke ausgearbeitet worden. Das ehemalige preußiſche 
Teilgebiet iſt in 5 Elektrifizierungsbezirke eingeteilt wor— 
den, Mittelpolen in 8 Bezirke, von denen für uns der Ka— 
liſcher Bezirk mit den Kreiſen Rawitſch und Goſtyn und 
der Lodzer Bezirk mit Petrikau, Skierniewice und Rawa 
Mazowiecka von Intereſſe iſt. Das zum Lodzer Induſtrie⸗ 
bezirk gehörende Czenſtochau bildet mit Sosnowice einen 
beſonderen Bezirk. 

dieſer Ausſtellung: Zwieſpaltigkeit des Eindrucks, unſer 
Wohlwollen ſtreitet ſich mit Ablehnung. 

Fräulein mas. Schwarz kommt unſeren Gefühlen in 
einem klugen und überzeugenden Vortrag zu Hilfe. Sie 
rückt die beiden ausſtellenden Künſtler in unmittelbare 
Beziehung zu großen, geiſtigen Strömungen unſerer Zeit. 
zu Impreſſionismus und Expreſſionismus, und vollzieht 
damit zugleich einen Akt der unbedingten Anerkennung 
beider im künſtleriſchen Sinne. Wir atmen auf. Wir 
freuen uns. Die Veranſtaltung erhält damit eine ganz 
beſondere Bedeutung: wir dürfen an dem Schichal zweier 
bedeutender Künſtler teilhaben. Und weiter kommt uns 
der Vortrag zu Hilfe; wir hören, daß wir nicht nach 
äſthetiſchen Begriffen vom „ſchönen Bild“, nicht nach bür— 
gerlichen von „Verwendbarkeit für unſere Wohnung“ ur—⸗ 
teilen dürfen, daß vielmehr das Bild Ausdruck ſeeliſchen 
Erlebens und künſtleriſcher Entwicklung iſt, daß „ein Slil⸗ 
leben mehr Religioſität offenbaren könne wie eine Ma— 
donna“ — und daß aus jedem Bilde die Aufforderung an 
uns ergeht: ſiehe, das iſt meine Wahrheit. Sie 
erſcheint uns oft rauh — aber lieber will der Künitler 
unliebenswürdig erſcheinen, als uns belügen. Wir ur— 
teilen faſt immer nach dem ſchönen Schein. Darum iſt 
dieſe Kunſtausſtellung zugleich eine Predigt. 

Sie in dieſem Sinne zu betrachten, brauchen wir aller⸗ 
dings Stunden über Stunden — und Tage. 

Da iſt das Triptychon, — das große Ereignis aus 
Friedrich Kunitzers letzten Sommer und das große Er—⸗ 
eignis der Ausſtellung. Man könnte ihm vorwerfen, daß 
es nicht „fein“ genug gemalt, — allzu genial hingeſchlu⸗ 
dert ſei. Holen wir uns doch einmal aus ſeinen Siilleben 
die Antwort; da iſt z. B. das „Blumenſtück“ und „Die 
Heringe“, die ſehr deutlich zeigen, daß er auch „genau“ 
malen kann. Warum er es bei ſeinem Triptychon nicht 
tat, das wird — nach der faſt bibliſchen Wucht des Themas 
zu ſchließen — keine Laune geweſen ſein, eher der künſt⸗ 
leriſche Wille, des Bauern harte und gelegnete Arbeit 
allein durch die Wucht der Farbe, das Maſſiv der beleuch⸗ 
teten Fläche auszudrücken. Nun hat das Bild auf einmal 
auch nichts Befremdendes mehr iür uns — londern reißt 

Und deshalb iſt es 

SZweĩ evbangelijſche Konſerenzen 
Herr Konſiſtorialrat Paſtor Dietrich ſchreibt uns: 
Am 1. und 2. November tagen in unſerer St. Johan⸗ 

nisgemeinde zwei Konferenzen, und zwar: die evangeliſch⸗ 
lutheriſche Kantorenkonferenz der Petrikauer Diözeſe und 
die Konferenz des evang.luther. Jugendbundes in Polen. 
Für dieſe Konferenz erwarten wir eine beträchtliche An— 
zahl von Gäſten, für welche Nachtquartiere beſorgt werden 
müſſen. Herzlich bitte ich die lieben Gemeindeglieder, wie 
cuch dies in den früheren Jahren der Fall war, unſere lie— 
ben Gäſte aufzunehmen und ihnen Gaſtfreundſchaft zu er⸗ 
weiſen. Ich bitte, im Laufe dieſer Woche bei mir anzu— 
melden, wer bereit iſt, einen oder zwei unſerer Gäſte für 
einen oder zwei Tage aufzunehmen. 

Die Dis ziplinarkommãjſionen für Lehrer 
X Das Kultusminiſterium hat jetzt die ſeinerzeit ein⸗ 

geführten Diſziplinarkommiſſionen für Lehrer in den ein⸗ 
zelnen Bezirksſchulkuratorien eingeſetzt, ſo u. a. im War⸗ 
ſchau-Lodzer Kuratorium eine Kommiſſion, die aus 56 Per⸗ 
ſonen beſteht. Gleichzeitig ſind ähnliche Diſziplinarkom— 
miſſionen für die Beamten und Angeſtellten der Hochſchu⸗ 
len gebildet worden; zum Vorſitzenden der Kommiſſion für 
die Warſchauer Univerſität wurde Profeſſor Rafacz er⸗ 
nannt. 

Gleichzeitig ſind ausführliche Inſtruktionen über die 
Arbeitsweiſe der Diſziplinarausſchüſſe erlaſſen worden. 
Danach ſind die Schulbehörden 2. Inſtanz verpflichtet, ein 
beſonderes Regiſter der Diſziplinarſachen zu führen mit ge— 
ſonderten Teilen für Volksſchullehrer, Lehrer der Mittel— 
ſchulen, der Fachſchulen, der Seminare und der Sonder—⸗ 
ſchulen. 

Die VRegelung der rũckſtändigen Steuern 
B. Noch für dieſen Monat wird eine weitere Verord⸗ 

nung in Angelegenheit der Regelung der Steuerrückſtände 
erwartet. Die Verordnung ſoll u. a. folgende Beſtimmun— 
gen bringen: die Abzahlung rückſtändiger Steuern von 
Landgütern und ſtädtiſchem Immobilienbeſitz wird um zehn 
Jahre verſchoben, die Steuerbeträge werden aber durch eine 
hypothekariſche Garantie ſichergeſtellt; alle anderen 
Steuern, die nicht hypothekariſch ſichergeſtellt werden kön⸗ 
nen, müſſen im Laufe von 3 Jahren entrichtet werden; er⸗ 
folgt eine Begleichung der Rückſtände zu 70 Prozent in 
kurzer Zeit, werden die reſtlichen 30 Prozent geſtrichen. 
Die Verordnung ſoll jedoch nur die bis 1931 entſtandener 
Rücdſtände erfaſſen. 

Schüler der ehemaligen Zirklerſchen Handelsſchule. 

Anmeldungen zu dem am 11. November 1933 ſtattfin⸗ 
denden Erinnerungsabend werden bei Herrn L. Nickel, 
Lodz, Nawrotſtraße 2, Tel. 138-⸗11, entgegengenommen. 

uns ſtark mit. Oder: das Stilleben „Frühlingsſtrahlen“ 
— es ergreift uns mit ſeiner beglückenden Diesſeitigkeit; 
die „Apfelblüten“ mit ihrer reinen Heiterkeit; das „Stil⸗ 
leben mit Spiegel“ iſt voll geheimnisvoller Güte und 
nahezu inbrünſtiger, transzendenter Schau — ein ange— 
fangenes Kapitel aus dem Buch ſeines Lebens in Bildern. 
Die Worpsweder Bilder verraten in ihrem ſtrengen, ja 
kalten Farbenſpiel das ganze Mißtrauen und die Zurück— 
haltung der Jugend dem Leben gegenüber, bis im „Teu⸗ 
felsmoor“ mit ſeinem richtigen Höllenſpektakel das ma—⸗ 
leriſche Temperament durchbricht; daß dieſes von feinfüh— 
liger Differenziertheit iſt, zeigen die Aquarelle. 

Immer reicher werden wir, je länger wir dieſe Bil⸗ 
der zu uns ſprechen laſſen — nicht vergnügter wie anfäng⸗ 
lich, ſondern immer froher, und wir fangen an zu begrei⸗ 
fen. daß ein Bild wirklich noch einen anderen Sinn hat 
als bloß den, „ſchön“ zu ſein. 

Wir wagen uns nun noch einmal zu Ottokar Graebners 
Graphiken, und wenn wir Geduld haben, dann wird uns 
hier ein unauslöſchliches Etlebnis. Hier wird Schmerz 
zur Paſſion — der Fragende zum Fauſtiſchen — die Erde 
zum Irdiſchen — die Perſon (beim Porträt) zur Perſön⸗ 
lichkeit. Mit unerhörter Leidenſchaft durchbricht Graebner 
die Schranken optiſcher Zufälligkeiten und formt aus Sinn 
und Fläche, aus Licht und Schatten die Struktur der 
Dinge, die transzendente Bindung und metaphyſiſche Gel⸗ 
tung. Wahrlich zu klein ſind unſere Wohnungen für ſo 
viel ſchöpferiſche Glut — wir ahnen dumpf die unſagbare 
Not, aus der heraus ſolche Werke voll gewaltiger Span⸗ 
nung und ſchöpferiſcher Urverbundenkeit geboren werden. 
Sein Werk iſt das Hohe Lied des „ecce homo“ von einem 
Prediger gewaltiger Zunge. Nicht unſer Intereſſe — un⸗ 
ſere tiefſte menſchliche Bereitſchaft fordert es heraus, Be⸗ 
reitſchaft, ihn zu ſchauen nicht erſt nach ſeinem 
Tode und, wenn wir können, ihm zu helfen. 

Die Veranſtaltung des Lodzer Deutſchen Schul- und 
Bildungsvereins darf als außerordentliches Ereignis ge— 
wertet werden; der feſtliche Charakter, den die Eröffnungs⸗ 
ſtunde trug, entſprach aufs alücklichfte dem künſtleriſchen 
Belang der Ausltelluna gt. 

— — 



zuweilen hatte man das Empfinden. daß der Künſtler eige— 
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Aus der Umgegend 
Zg8ĩerz 

Deutſche Bücherei im evangeliſchen Gemeindehauſe. 
Alle Freunde gehaltvoller Lektüre werden auf die— 

Jem Wege zu einem Leſeabend eingeladen, der am 26.d. 
M., um 8,15 Uhr abends, im Saal des Kirchengeſangver⸗ 
eins ſtattfindet. Frl. Dr. Strobelt wird,Ernſt⸗ 
fröhliche Geſchichten“ von Fritz Müller-Partenkirchen le— 
ſen. Es wird um freundliche Anteilnahme an dieſer er— 
ſten derartigen Veranſtaltung gebeten. die zum Ziel hat. 
zwiſchen Leſer und Buch das geſprochene Wort ſinnvoll 
einzuſchelten und io Wege zu Dichtern und ihren Werken 
zu weiſen. 

Deutiche Elternverſammlung. 
St. Am Sonnabend fand in der evangeliſchen Volks— 

ſchule Nr. 5 in der Pilſudſtiſtraße, eine Elternverſammlung 
ſtatt. die von Herrn Oberlehrer Oskar Auerbach mit einer 
kurzen Anſprache eröffnet wurde, worauf der Schulvor— 
ſtand, Herr Bruno Horn, an die verſammelten Männer und 
Frauen eine längere Anſprache hielt. Es ſei erwähnt, daß 
die Verſammlungen immer ſehr gut beſucht ſind uͤnd in 
deutſcher Sprache geführt werden“ Es wurden verſchiedene 
Schulfragen berührt, unter andern auch die Weihnachtsbe— 
ſcherung der ärmſten Kinder in der Schule. Zum Schluß 
ſcharten ſich die Eltern um die einzelnen Klaſſenlehrer, um 
ſich über die Forlſchritte ihrer Kinder zu unterrichten. 

—— — 

Pablaniece 
Eröffnungslonzert des Symphonieorcheſters „Chopin“. 

In den Mittagsſtunden des Sonntags wurde mit 
einem volkstümlichen Konzert die Spielzeit des hieſigen 
„Chopin“-Symphonieorcheſters eingeleitet, leider bei nicht 
ſehr vollbeſeztem Saal. Mit einer kurzen Anſprache wurd: 
der Abend eingeleitet und gleich darauf ertlang die Ou— 
vertüre zum „Flößer“ von St. Moniusztko, der ſich die 
„Phantommelodie“ A. Ketelbeys anſchloß. In den fol—⸗ 
genden zwei Muſikſtücken, Cadmanns „Liebeserwachen“ und 
Mozarts Ouvertüre von der Oper „Don Juan“ 'ſteigern 
der Dirigent, Herr Bernhard Debich und die Spieler ihre 
Leiſtungen, das Publikum wird mitgeriſſen. Der Leiter 
des Symphonieorcheſters, Herrn Karl Lubowſki. macht 
darauf aufmerkſam, daß am 5. November l. J. ein Soli— 
ſtenkonzert ſtattſinden wird, das Herr Crorg Stefom Proſ. 
des Bromberger Konſcrvatoriums. begleitet von Herrn A. 
Heinze beſtritten wird. Temperamentvolt, wuchtig ertönt 
die Phantaſie „Erinnerung an Chopin“. Der braufende 
Beifall zeigt, wie das Publikum gewonnen iſt. Es folgt 
ein Mazurek. Damit wurde der erſte Teil abgeſchloſſen. 
Der zweite beſtand aus zwei Geigenſoli von Herrn Johann 
Kaczmarek. begleitet von Herrn Arno Heinze. Saraſſates 
„Zigeunerweiſen“ und Vieuxtemps „Reverie“. In beiden 
Stücken zeigte der Spieler eine gute Technik. Doch nur 

nes Gefühl in die Melodie hineinlegte. 
Feſiball ehemaliger Schüler. 

Urs. Am Sonnabend, den 21. Ottober veranſtaltete 
der Kreis ehemaliger Schüler des Fabianicer Deutſchen 
Gymnaſiums unter dem Protektorat der angeſehenſien 
Herren und Damen unſerer deutſchen Geſellſchaft in der 
Turnhalle einen Feſtball. Der Saal war hübſch und 
luſtig geſchmückt; bünt geztert waren die Wände und iru— 
gen oberhalb der aufgelſteliten Tiſche die verſchiedenſten 
Namen bekannter und unbekannter Kur- und Badeorte. 
In „Süffelheim“ konnte man Bier und die ſchmäckhafte— 
ſten Speiſen haben, in der „Fuſelburg“ wurde Wein aus— 
geſchenkt uſw. Es iſt nur ſchade, daß der Feſtball verhält— 
nismäßig ſchwach beſucht war, ſo daß man mit dem finan— 
ziellen Erfolg nicht ganz zufrieden ſein dürfte. Man hofft 
aber, daß naͤchſtens mehr Freunde, Gönner und Beſucher 

Paa aittna zu verſchaffen. Als ihm dies nicht gelang, flüch— 

teilnehmen werden, zumal die Veranſtalter ſich große 
Mühe geben. 

Berruf und Körperbatt 
Vermehrter Kräſfteaufwand in einzelnen Handwerkszweir⸗ 
gen — Die Entwiclung ſtockt — Ausgleich durch Sport 

Von Dr med. Ernſt Schlohmann 
An alle Eliern und Erzieher tritt einmal die Frage 

heran, zu welchem Beruf ſie ihren Schutzbefohlenen raten 
ſollen. Nur allzu eſt müſſen bei dieſer wichtigoen Lebens 
entſcheidung neben anderen Gründen auch geſundheitliche 
Betrachtungen eine Rolle ſpielen. Es iſt daͤher von gro— 
hem mediziniſchen Intereſſe, feſtzuſtellen ob der Beruf die 
weinere körperliche Entwicklung entſcheidend beeinflüſſen 
ann. 

Z8 dieſem Zweck ſind neuerdings ausführliche Unter⸗ 
juchungen an einer großen Anzahl von Berufstätigen an— 
geſtellt worden. mit dem Ziel, feſtzuſtellen, wieweit kör— 
perlich ſchwächliche Perſonen auch anſtrengenden Berufs⸗ 
arten gewachſen ſind. Zu den Erwerbszweigen, die einen 
vermehrten Kräfteaufwand erfordern. ſind beiſpielsweiſe 
Maurer, Znmerleute, Pflaſterer, Bäcker, Landwirte, 
Schloſſer, Gärtner. Metzger, Steinſetzer, Bauhandwerker 
Schmiede u. a. zu rechnen. Die Statiſtik hat nun ergeben, 
daß auch ohne irgendwelche außenſtehende Beeinflüſſung 
ſolche Berufe meiſtens von den Jugendlichen egriffen wer— 
den. die ſich durch muskulöſen, ſtarkknochigen Körperbau 
vpon Hauſe aus dazu eignen. Schwächliche Perſonen, die 
trotzdem eine dieſer Berufsarten wählen, kommen z3war 
lörperlich unter den neuen günſtigen Bedingungen auch 
recht gut weiter, jedoch konnten ſie niemals das anfängliche 
Minus reſtlos aufholen. 

Aus czialen Gründen müſſen an und für ſich kräftige 
Jugendliche ſich gelegentlich Beruſen zuwenden, die es 
ihnen nicht geſtaftten, ihre Muskelkraft voll zur Anwen-— 
dung zu bringen. Schon nach wenigen Jahren zeigt ſich 
dann ein deuñches Zurückbleiben der körperlichen Weiter 
entwicklung Ein einfaches Beiſpiel erſpart längere Aus— 
führungen? Eine große Anzahl junger Menſchen in körper⸗ 
lich anſtrengenden Veruſen haiten an Gewicht im Alter 
von 14 Jahren durchſchnittlich 1,4 Klg. mehr zu verzeichnen 
als ihre Allersgenoſſen aus anderen Gewerben. Im ülter 
von 18 Jahren hatte ſich der durchſchnittliche Gewichts⸗ 

Auß dem Reĩch 
Gemeinde verſperrt dem Pfarrer die Kirche 

In Dobrkowo, in der Nähe von Tarnow, hatte ein 
Pfarrer namens Bialek auf die Adminiſtraton der Ge— 
meinde verzichtet, worauf an ſeiner Stelle der Pfarrer 
Moryla die Adminiſtration von Dobrkowo übernahm. 
Als dieſer nach Dobrkowo kam, um einen Gottesdienſt ab— 
zuhalten, war die Kirche verſchloſſen. Gemeindeglieder 
hatten den Schlüſſel abgezogen und gaben ihn nicht her— 
aus, ſo daß Pfarrer Moryla ſchließlich unverrichteter Sache 
wieder abreiſen mußte. Die Kirchenbehörden haben eine 
Unterſuchung cingeleitet. 

Mabbiner gegen Unterrichtsminiſterium 
B. Der Warſchauer Oberrabbiner Schorr war Pro— 

ſeſſor der Aſſyriologie an der Warſchauer Univerſität und 
Vorſitzender der ſtaatlichen Kommiſſion für die Prüfung 
der jüdiſchen Lehrer. Auf Beſchluß des Kultusminiſteriums 
wurde er in den Ruheſtand verſetzt ohne Anrechnung der 
Dienſtijahre. Da er aus dieſem Grund ein kleineres Ruhe— 
gehalt beziehen wird, klagte er dieſen Beſchluß des Kultus— 
miniſteriums bei dem Oberſten Verwaltungsgericht ein. 

Totſchlägerei zwiſchen obdachloſen 
„Höhlenbewohnern“ 

Auf, der Schlackenhalde der Fizinus-Grube bei Lau— 
rahütte kam es zu einem furchtbaren, mit Aexten, Steinen 
und Flaſchen geführten Kampf zwiſchen dort hauſenden 
Arbeitsſcſen. wobe ein Mann tot auf dem Platze blieb 
ein zweiter tödlich und drei weitere ſchwer verletzt warden. 

Drei obdachloſe Jamilien, acht obdachloſe Junggeſel— 
len und eine Frau, die von den Leuten als die „batmher— 
zige Schweſter“ bezeichnet wurde, hatten ſich in die Hal— 
den hinein Holzoerſchiäge gebaut. in denen ſie notdürftig 
hauſten. Am Sonngbend ſeierten ſie ein Trinkgelage mii 
aus Beuthen geſichmuggeltem Brennſpiritus, der das ge— 
wöhnliche Cetränk dieſer Aermſten iſt, weil der vergäute 
polniſche Spiritus Blindheit oder ſogar den Tod herbei— 
ſführt. Zu den Schnaps wurden Kodteletts von einem er— 
ſchlagenen Hunde verzehrt. 

Plötzlich kam es um die „barmherzige Schweſter“ zu 
einer jurchtbaren Schlägerei, bei der der 50jährige Ma— 
niurg mit einer Axt erſchlagen wurde. Dem L8jährigen 
Kawe wurde ebeaſalls der Schädel eingeſchlagen. 

Im Knappichaftslazarett in Laurahütie kam er noch 
einmal zur Beſinnung, wußte aber nur die Vornamen det 
Leute anzugeben. die bei der Schlägerei beteiligt waren 
und von denen dre' ſchwer verletzt worden ſein ſollen. Die 
Polizei bezweifelt ob ſie der Tüter, die ſich in alle Winde 
zerſtreut haben, jemals habhaft werden kann. da ſie nir— 
gends feſte Unterkünjte beſitzen. Während des Kampfes 
gingen die Holzverſchläge, die in die Halden hineingebaut 
waren, in Flammen auf. 

Betrogene Betrüger 
0. In einer Abtelung des Reiſebüros „Orbis“ in 

Warjſchau wurde vor einiger Zeit ein gewiſſer Moſes Szy⸗ 
dlower als Leiter angeſtellt. In der erſten Zeit war er 
ſehr tleißig und pünktlich. Dann ließ er ſich aber in dunkle 
Geſchüfte ein, indem er gewiſſen Perſonen verſprach, für 
einige hundert Zloty hintenherum die Einreiſepapiere nach 

tete er ſelbſt. ohne den Leuten das Geld zurückzugeben. Die 
Geprellten wandten ſich an die Polizen Szydſower wird 
ſteckbrieflich verſolgt. Es ſollen 2000 Perſonen betrogen 
worden ſein. 

Vier Jahre keine Löhne gezaählt 

⸗ 

Wie ein Warſchauer Blatt meldet. hat die „Granit—⸗ 
Akt.Geſ. Marmury“ in Kielce ihren Arbeitern ſeit vier 
Jahren keine Löhne mehr gezahlt. Die Arbeiter hatten 
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Vorakgen durchgebracht 

Miſtbräuche in der Pinſter erzbiſchäeichen!: 
Eine Vorunterſuchung, die 19 Ialere dauert 

Nach einer Vorunterſuchung, die vor 

itrit 

Jahren de— 
J gonnen wurde, ſind jetzt auf Aocdnunged annallis 

die Bücher der ruſſiſch-orthobve orzbiſ. ean Kurie 
Pinſt im Zuſammenhang mit Mißbräuchen in der Kutie 
beſchlagnahmt worden. Vor kurzem wurde in Pirſt auch 
der Sypothekenſchreiber Kwiattowiti wegen Uuts: agun 
gen verhaftet. 

Warſchaut. Eine Lebensmüde, 
Beerdigungsplatzkau 
15 beging die dori wohnha? 
NMergentzler Veamtin der 
Leuchtgas. Die Lebensmüde batt wei Wochen 
auf dom Wincenty-Friedhof für ſich eine Grabſtätie gekanft. 
Der Grund zun der Verzwerilungetat war Liebeskfunimer. 

Naliſch. 5350Jahre Schuſrer-—und Schäf⸗— 
demacherinnung. Die Schaſter⸗ und Scheft macher— 
innung in Kaliſch feiert am 28. und 28. Oktobe ihr 550— 
jähriges Veſtehen. 

ANeowne. 
dramas 3 . NAG, In: Torf Bradlki 

ſchoß der dort wohnhafte 21jät 
err Gerneinde 

Knecht er afte 3. tanel Burda ſeine Geliebte, die 20jährige duchtnka Kuliszuk und machte 
darauf auch ſeinem Leben ein Ende. Burda vollführte die 
Tat rm Einverſtänd 
des RNädchens kene 
geben wollte. 

is mit einer Geliebten, da der Vater 
Einwilligäzng zur Heirat der beiden 

Drohobyecz. Die Stieftochter ermordet? Im 
Dorf Nahujowice bei Drohobncz meldete der dort wohn 
hafte Vitchal elayczyn der Polizet. daß ſeine Sjahrige 
Tochter Anng unter verdächtigen Begleitumftänden zu 
Tode gekommen ſei. Melnyczyn iſt in Voryſſaw als Ar—⸗ 
beiter angeſtellt und ſelten 
nun jeine Frau Anna, die gleie 

zu Hauſe. Eines Tages kam 

nen Näödchens war. zu ihm und 
zoig Stieftochter des klen⸗ 

teilte ihm mit, daß ſeine 
Tochter durch einen herabſallenden Sagtmit Kunie dünger 
im Gewicht von etwa 109 Kilo erſchlagen worden ſei. Da 
die Nachtarn der Familie Welnyeſen' oft bimerkt hatten, 
daß die Kleine von ihrer Stiejin F 
iſt, ordnete die Polizei eine Sezier 

Die des Mordes an ihrer Stieftoch 
nnag Melnnczun wurde verhnaitet. 

fürchtbares Drama pielte ſich 
Wahrend eines Streites er— 

Wilug. 
in dem Dorfe Przechud ab. 
ſchlug der Landwirt Wojculewiez ſine Rjährige verheie 
ratete Tochter Marja mit einer Axt. Als auf die Hiife— 
ſchreie ſeiner Frau der Mann der Ermordeten, Cembicki, * 
herbe'eilte und ſah, was geſchehen war erſchlugter den 
Schwiegervrater mit einem ſchweren eiſernen Gegenſtand. 
Dann lief er in eine Scheune ſchloß ſich dort ein und ver⸗ 
fuchte ſich zu erhängen. Rachbarn doben das Scheunentor 

die Firma bereits verklagt, das Gericht hatte ihnen die aus und retteten Gembicki. Er wurde verhaſter, 

unterſchied bereits auf 4,6 Klg. geſteigert! Aehnlich große 
Unterſchiede waren auch bei Bruſtumfäng und Längenmaß 
zu verzeichnen. 

Dieſe Tatſachen müſſen zu denken geben. Es iſt näm— 
lich durchaus nicht erforderlich, daß diejenigen Berufs— 
arten, die mit nur geringen oder gar keinen körperlichen 
Anſtrengungen verbunden ſind, einfach reſignieren und 
dem weiteren Ausbau und Aufbau ihres Körpers keinerlei 
Beachtung ſchenken. Das, was ihnen der Beruf nicht ge— 
bea kann, müſſen ſie eben im verſtärkten Maße in ihren 
Mußeſtunden nachholen. Jeder hat ohne allzu großen Ko— 
ſtenaufwand Gelegenheit. im Freien oder in der Halle 
durch Sport und Leibesübungen aller Art ſeinen Orga— 
nismus zu ſtählen und die Schäden ſeines Berufes wieder 
auszugleichen. Die aufgewandte Zeit wird ihm trotz an— 
fänglicher Mühſeligkeit im Laufe der ſpäteren Jahre reich— 
— eine verlängerte Arbeitsfähigkeit zurückgezahlt 
werden. 

Noch ein Verzicht auf die Akbademiker-Würde 
Geſtern berichteten wir, daß der Schriftſteller Andrzeij 

Strug ſeine Wahl zum Mitglied der polniſchen Dichteraka⸗ 
demie nicht angenommen hat. Wie wir ferner erfahren, 
hat auch Frl. Ilakowicz es abgelehnt, in die Akademie ein— 
zuziehen. Wie es heißt, ſollen an die Stelle der beiden 
der Dramatiker Jerzy Szaniawſki und der Lyriker Bo— 
leſlaw Lesmian treten. 

Eine Woche des polniſchen Buches 
findet in den Tagen vom 26. November bis 3. Dezember 
ſtatt. An der Spitze des Zentralausſchuſſes in Warſchau 
ſtehen Waclaw Sieroszewſti. J. Kaden Bandrowſki und 
St. Arct. Die Initiative iſt vom Kunſtdepartement des 
Kultusminiſteriums ausgegangen. Der Präſident der Re⸗ 
publit. Marſchall Pilſudſti und der Miniſterpräfident Ja⸗ 
nusz Jendrzejewicz haben das Protektorat übernommen. 
Die Arbeit iſt auf eine Reihe von Sektionen für Film, Vor— 
träge, Radio, bildende Kunſt, Preſſe uſw. aufgeteilt, in de⸗ 
nen u. a. K. Irzykowſki, R. Orduniki. W. Skoczylas F. 
OAſendowiki u. a. mitwirken 

— —— — ——— — — 

Lenin-Forſchung in Polen 
Das ſij wiſſenjceufciche Lenin-enititut. 

das das biographiſche Material über Lenin ſanmmelt und 
bearbeitet, hat einen Vertreter nach Polen entſandt, der 
im Zuſammenhang mit dem Aufenthalt Lenins in Krakau 
und anderen polniſchen Ortſchaften dort entſprecherde Er— 
mittlungen anſtellen foll. 

Wie die „Freie Preſſe“ ſ. Zt. berichtet hat, beſitzt die 
Bromberger Stadtbücherei einige Bücher, die früher ein— 
mal Lenin gehört haben und Anmerkungen von ſeiner 
Hand aufweiſen. 

Ausländer-Studium in Holland beſchränkt 
Die holländiſche Regierung hat ein Geſetz eingebracht, 

durch das ſie das dRecht erhält, das Studium von Auslän— 
dern an den holländiſchen Univerſitäten einſchließlich der 
Techniſchen Hochſchule in Delft einzuſchränken. An und 
ſür ſich iſt der Zuzug von Studenten nach Holland und das 
Ablegen von Prüfungen an holländiſchen Univerſitäten 
unbeſchränkt zugelaſſen. Aus Univerſitätskreiſen iſt die 
Regierung jedoch auf das Ueberhandnehmen ausländiſcher 
Studenten aufmerkſam gemacht worden. ſo daß ſie ſich ge— 
nötigt ſah, einzugreifen. Durch das weue Geſetz voird für 
Ausländer nicht nur das Ablegen von Prüfungen, ſondern 
auch die Uebernahme von Aemtern oder Berufen verboten, 
zu denen die holländiſchen Hochſchulprüſungen Zulaſſung 
geben (Rechtsanwalt, Arzt, Apotheker, Zahnarzt uſw.). 

Auslünderſperre auf franzsſiſchen Vihnen. Der fran⸗ 
zöſiſche Miniſter für Unterrichtsweſen hat an alle Direk— 
toren der ſtaatlichen Theater ein Rundſchreiben gerichtet, 
in dem er ſie auffordert, keine ausländiſchen Stücke aufzu— 
führen und keine ausländiſchen Künſtler anzuſtellen, ohne 
ihn davon unterrichtet zu haben. Als VRegründung für 
dieſe Maßnahme gibt der Miniſter die Shpporigkeiten an, 
mit denen die franzöſiſchen Künſtler und die ftanzöſiſchen 
Bühnenwerke au kämpfen hätten a 
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VOMI M 
Vorſchau auf IKP—ASkoda 

b. m. Für das Mannſchaftstreffen im Boren zwiſchen 
IEP. und Skoda, das am kommenden Sonntag ausgetra⸗ 
gen wird. iſt folgendes Kampfprogramm aufgeſtellt wor⸗ 
den: Fliegengewicht: Pawlak (IKP.) — Czarnecki (S.), 
Bantamgewicht; Spodenkiewicßz (IJR8P.) — Miler (S.), 
Federgewicht: Graczyk (IKP.) — Cyranet (S.), Leichtge⸗ 
wicht: Taborek (IKP.) — Bonkowſki (S.), Weltergewicht: 
Banaſiak (IKP.) — Matuszewſki (S.) Mittelgewicht: 
Chmielewſti (IKP.) — Piſarſti(S.). Halbſchwergewicht: 
Klodas (IKP.) — Antczak (S.) und im Schwergewicht 
Krenz (IKP.) — Stibbe (S.). 

b. m. Klodas bei IKP. Der Lodzer Halbſchwerge⸗ 
wichtsmeiſter Klodas (Wima) iſt für die Dauer der pol⸗ 
niſchen Mannſchaftsmeifterſchaften dem Sp.⸗Kl. J.'P. 
Poznanſki beigetreten. 

Hier konnte er noch lachen. 
Der italieniſche Schwergewichts-Weltmeiſter Carnera, hier 
einmal zur Abwechſlung in Faſchiſten-Uniform, konnte den 
Spanier Paolino bei einem Kampf in Rom nach Punkten 

Sein Kampf gefiel ſeinen Landsleuten ſo we— 
nig, daß er ausgepfiffen wurde. 

ſchlagen. 

Schmeling — Lounghram im Januar 
i. Der Manager Schmelings, Jacob, der in Rom 

dem Boxkampf Carnera—Paolino beiwohnte, erklärte, daß 
Max Schmeling wahrſcheinlich am 15. Januar gegen den 
Halbſchwergewichtsmeiſter Tommy Lounghram in den Ring 
ſteigen wird, um ſich damit für den Kampf mit Max Baetr 
vorzubereiten. 

Tod durch Uebereiſer. In Poſen verſuchte der Gjäh— 
cige Eiſenbahnbeamte Andrzej Duren das ſtaaktliche Sport⸗ 

— — — —— 

— 

abzeichen zu ervingen, obgleich er herzkrank war. Wãh⸗ 
rend eines Marſches über 2000 Meter erlitt er plötzlich 
einen Schwächeamnfall und ſtarb bald darauf. 

Die Rangliſte der deutſchen Tennisſpieler 
i. Der deutſche Tennisverband hat ſeine Rangliſte der 

beſten deutſchen Amateur-Tennisſpieler veröffentlicht. Nach 
dieſer Liſte beſetzt v. Cramm den erſten Platz. Die folgen⸗ 
den Stellen ſind ſehr unklar bezeichnet, da die Spieler in 
Gruppen zuſammengefaßt ſind. Die zweite bis fünfte 
Stelle nehmen die Davispokalſpieler ein: Frenz, Jänede, 
W. Menzel und Rourney. Die Liſte der Damen zeigt ein 
deutlicheres Bild: 1. Krahwinkel, 2. Außem, 3. Horn, 4. 
Stuck, 5.26. Sander und Schomburgk, 7.58. v. Ende— 
Pflieger und Hammer, 9. Weihe und 10. Kallmeier. 

es. Im Lodzer Eishockey-Verband findet am kommen⸗ 
den Sonntag eine außerordentliche Generalverſammlung 
ſtatt. die ausſchließlich Statutenänderungen gewidmet ſein 
wird. Die ordenttiche Generalverſammlung dieſes Ver— 
bandes wurde auf den 12. November feſtgeſetzt. 

75 

Fußtzball⸗Länderkarpf Deutſchland —Belgien in Dutsburg. 
Der belgiſche Torhüter Braet bei der Abwehr eines 

deutſchen Eckballs. 
Im überfüllten Duisburger Stadion ging nach 19jähriger 
Pauſe am Sonntag ein Fußball-Länderkampf Deutſchland 
gegen Belgien vor ſich. 35 000 Zuſchauer, darunter zahl⸗ 
reiche Belgier, ſahen die deutſche Mannſchaft mit 8:1 

Toren ſiegen. 

Die Admaͤralin der Seeräuber 
Frau Ching Yih übernimmt das Kommando. — Kämpfe mit der Kaijerlichen Flotte. — Die Unterwerfung. 

Von Elfriede Behnert. 
China. das rätſelvpolle Land, kann den zweifelhaften 

Ruhm, für ſich in Anſpruch nehmen, einer ſeiner Töchter 
ein ſehr ungewöhnliches Geſchick bereitet zu haben. Dies 
alles ſteht im engen Zuſammenhang mit dem Seeräuber— 
tum, das bekanntlich in China auch heute wieder in einer 
Blüte ſteht, als befände man ſich dort noch in den Zeiten 
der großen Piraten und Korſaren. Im 19. Jahrhundert. 
als Napoleons Macht zu Ende war, gab es Abenteurer in 
Europa genug, die hier kein rechtes Wirkungsfeld mehr 
hatten, da kein Napoleon ſie führte. Viele von ihnen zo— 
gen deshalb gen Oſten, wo es reiche Möglichkeiten gab. 
Das Seeräuberweſen nahm damals in den ſhineſiſchen Ge— 
wäſſern ſo überhand, daß einer dem andern ins Gehege 
kam. Deshalb beſchloſſen die Piraten. die Gebiete einzu— 
teilen, daß jede Flotte einen Wirkungsbezirk und einen 
Oberbefehlshaber bekam. 

Kanton war ſchon immer ein Hauptmittelpunkt des 
Seeräubertums geweſen. Die Einfahrt in den Kanton— 
ſtrom bot genügend Verſtecke für die Piraten, ſo daß ſie die 
ein⸗ und ausfahrenden Schiffe leicht überfallen und reiche 
Beute machen konnten. Die beſchloſſene Organiſation der 
Seeräuber wurde von Ching Vih durchgeführt, der ſelber 
die groͤzte Flotte unter ſeinen Befehl nahm. Er führte 
den gelben chineſiſchen Drachen auf rotem Grunde. Bei 
einem Schiffbruch kam Ching Vih ums Leben. Sofort ver⸗ 
ſammelten ſich die verſchiedenſten Flolſten, um einen neuen 
Anführer zu wählen, und ihre Wahl fiel ſonderbarerweiſe 
auf Ching VYihs etwa dreißigjährige Frau—. 

Sie übernahm auch wirklich das Amt und führte es 
teim Sinne ihres verſtorbenen Mannes fort. Es wird ſogar 
behauptet. die Ueberfälle ſeien häufiger und das Verhal— 
ten der Seeräuber grauſamer geworden. Daneben aber 
erließ ſie ein geſchriebenes Geſeß. nach dem die Seeräuber 
ſich zu richten hatten. Jede Uebertretung wurde mit über⸗ 
aus ſtrengen Strafen belegt; unter anderm beſtimmt einer 
der Paragraphen, daß jedem, der ſich auf eigene Fauſt an 
Land begibt, um zu rauben und zu plündern, die Ohren 
abgeſchnitten werden. Im Wiederholungsfalle würde er 
erſchoſſen oder gehengt. Beſonders genau war die Vertei⸗ 
lung der Beute geregelt. Der Erlös aus Wertſachen und 

Lebensmitteln floß in eine gemeinſame Kaſſe, aus dieſer 
bekam jeder ſeinen Anteil. Schließlich wurden die See rãu⸗ 
ber unter Anführung der abenteuerluſtigen Frau Ching 
ſo mächtig, daß kein Schiff ſich mehr auf die chineſiſchen Ge— 
wäſſer wagte. Als es nun auf See nichts mehr zu kapern 
gab, fielen die Piraten über die Städte her, plünderten 
und ſengten. Endlich ſchritt die Regierung ein, aber die 
Truppen vermochten nichts auszurichten. Und als die 
Flotte die Schiffe angriff, zogen ſich dieſe rechtzeitig zurück, 
um dann ihrerſeits die kaiſerliche Flotte anzugreiſen und 
wirklich zu übermannen. Der 70jährige Admiral nahm 
ſich ſelber vor Gram das Leben. Ein zweites Mal wollte 
die kaiſerliche Flotte angreifen. da erſann die Oberbefehls— 
haberin eine Kriegsliſt. Im Schutz der Dunkelheit ſchwam⸗ 
men an einem windſtillen Tage einige hundert Secräuber 
zum Feinde hinüber und enterten die kaiſerlichen Schiffe. 
Im Nahkampf errangen ſie dann den Sieg, dank ihrer 
größeren Geſchmeidigkeit. Die Tapferkeit der Piraten war 
unvergleichlich, denn ſie kämpften ja ſtets auf Leben und 
Tod, wußten ſie doch genau, daß ſie von der Regierung, 
enn ſie gefangen wurden, keine Gnade zu erwarten haft⸗ 
en. 

Schließlich wurde die Angſt vor den ſengenden, plün⸗ 
dernden Seeräubern ſo groß, daß ungefähr jeder Fremde 
als Spion und Pitat behandelt wurde. Dieſe Splonage⸗ 
angſt koſtete viele Opfer. Unter andern wurde ein junger 
kaiſerlicher Offizier, der ſich im Kampf gegen die Seeraͤu⸗ 
ber hervorgetan hatte, irrtümlich getötet, da man ihn für 
einen Piraten hielt. Als der Irrtum entdeckt wurde, er⸗ 
baute man ihm einen Tempel. in dem ihm viele Jahre 
lang Opfer dargebracht wurden. 

Im regulären Kampf wäre die kaiſerliche Flotte der 
Seeräuber niemals Herr geworden, da die Oberbefehls⸗ 
haberin immer irgend einen Ausweg zu finden wußte. 
Aber ein Verräter in ihren eigenen Reihen, der auf die 
Bevorzugung eines der Anführer eiferſüchtig war, gins zu 
den Kaiſerlichen über und nahm den Kampf gegen die Pi⸗ 
raten auf. Und dieſem einen Rebellen folgten bald viele 
andere. Als ſie dem Gouverneur ihre Waffen aushändig⸗ 
ten. wurden ſie zu Gnaden angenommen, und damit war 
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die Autoritãt und Macht der Frau Ching untergraben. Es 
blieb ihr nichts anderes übrig, als ſich dem Gouverneur 
zu unterwerfen und um Gnade zu bitten. Wirklich bezeigte 
die Regierung ſich gnädig, und ein großes Verſöhnungs 
feſt beſſegelte den Friedensſchluß. Was aus der emanzi⸗ 
pierteſten Frau jener und ſpäteren Zeiten dann geworden 
iſt, vermeldet die Hiſtorie nicht. Aber ein ſchlimmes Ende 
hat es mit ihr nicht genommen. 

— — — —— — 

Ares aller Welt 
Alte Granate exrplodiert — 3 Tote 

Mehrere ſüdſlawiſche Fiſcher, die auf einer italieniſchen 
Inſel vor der dalmatiniſchen Küſte gelandet waren, fan⸗ 
den dort eine aus dem Kriege ſtammende Granate. Durch 
einen plötzlichen Stoß explodierte das Geſchoß und tötete 
zwei Fiſcher, während zwei andere ſchwer verletzt von 
einem italieniſchen Schiffe nach Bari gebracht wurden, wo 
einer bald darauf den Verwundungen erlag. 

Schmugglerdrama im Paſſeier-Tal 
Innsbruck, 24. Oktober. 

In das Innsbrucker Krankenhaus wurde der 25jährige 
italieniſche Staatsangehörige Johann Gufler aus dem Paſ— 
ſeier Tal mit einem Lungenſchuß eingeliefert. Er geſtand, 
daß er und ein Südtiroler namens Hofer beim Waren⸗ 
ſchmuggel aus Oeſterreich nach Italien von drei etalieni⸗ 
ſchen Zollwächtern feſtgenommen und nach der Zwickauer 
Hütte gebracht worden ſeien. Dort ſei es ihnen gelungen, 
ſich zu befreien und drei Zollbeamte zu überwältigen. Da— 
bei habe er, Gufler, einen Lungenſchuß erhalten. Hofer 
habe die am Boden liegenden drei Soldaten erſchoſſen und 
die Hütte angezündet, um jede Spur des Verbrechens zu 
verwiſchen. Hofer habe ihn dann nach Oeſterreich gebracht 

Al Capones Letzter geſtorben 

Der amerikaniſche Gangſter Winkler, ein Freund Al 
Capones, iſt jetzt geſtorben. Seine Witwe hat erklärt 
„Mein Mann hat wie ein Prinz gelebt und ſoll auch ſo 
begraben werden.“ Winkler wird in einem ſilbernen 
Sarg begraben, der 2000 Pfund gekoſtet hat. Seine Witwe 
hat ihm alle Juwelen, die er auch bei Lebzeiten immer 
an ſich zu tragen pflegte, und die einen Wert von 5000 
Pfund darſtellen, mit in den Sarg gegeben. 

Doppelter Selbſtmordverſuch aus Senſationsluſt 
Verlin, 24. Oktober. 

In den frühen Abendſtunden des Montag wurden in 
einer Kellerwohnung ein 18 Jahre altes Mädchen und ihre 
gleichaltrige Freundin durch Gas vergiftet aufgefunden. 
Wiederbelebungsverſuche waren in beiden Fällen von Ew 
falg gekrönt. Die Ermittlungen ergaben, daß es ſich bei 
der Tat um einen Selbſtmordverſuch ohne erſte Abſichten 
handelt. Die beiden jungeͤn Mädchen haätten ſehr viel un 
geeignete Lektüre geleſen und kamen auf die Idee, einmäl 
im Mittelpunkt des öffentlichen Intereſſes zu ſtehen. Ledig 
lich aus Senſationsluſt hatten ſie daher den Gashahn auf 
gedreht. 

Das Feſtabzeichen jür den „Deutſchen Luthertag“. Der 
Reichsarbeitsausſchuß ſür den „Deutſchen Luthertag“. der 
am 10. Nopember, dem 450. Geburtstag Martin Luthers 
in ganz Deutſchland gefeiert wird, hat ein Feſta bzeichen 
herausgegeben, das die Lutherroſe zeigt. Luͤther ſel bi 
nannte die Roſe das Wappen ſeines Geſchlechtes. Er ſchul 
ſich dieſes Sinnbild dadurch, daß er Herz und Kreuz ein 
jügte und über den darumgelegten Kreis die Imtiaglen 
„M. L.“ ſetzte. Dieſes Wappen zeigt ſchon der älteſte uns 
erhaltene Siegelbrief aus dem Jahre 1516. Auch die Augs⸗ 
burger Konfeſſion trägt das Roſenfiegel. Das Zeichen 
hatte ſür den Reformator eine tiefe innere Bedeutung 
Herz und Kreuz ſind für ihn im Glauben verſchmolzen. Die 
weiße Roſe trägt die Itbe der reinen Freude, das Herz 
in ſeinem natürlichen Rot und auf dem Herzen das Kreuz 
als Ausdruck des Glaubens. So wird ſein Siegel. wie 
Luther ſelbſt ſagt, zu einem Bekenntnis höchſter Glaubens 
gewißheit. 

Heiteres Allerleẽ 
Der kürzeſte Weg. „Verzeihung. wie komme ich wodt 

am ſchnellſten von hier ins Krankeñhaus?“ — Det beſie 
is, Se ſchimpfen mir 'n eklijen Hund, denn kieſſter ick 
Ihnen 'n Ding, wat 'n Fund wiecht, denn kommt det Ret— 
tungsauto und bringt Ihnen in zwee Minuten hin!« 

n 

Urſache und Wirkung. „An dieſer Stelle hab' ich mal 
oine bildhübſche junge Dame aus dem Waſſer gezogen.“ 

„Und hat Sie denn der Himmel dafür belohnt?“ 
„Ja. Meine Frau ließ ſich bald danach von mit 

ſcheiden!“ 

Die Naive. Verkäufer (in der Herren-Triko 
Abteilung): „Soll es nur dies eine Unterhemd ſein?“ 

Frau: „Ja, jlauben Se denn, ick hätt' mehrew 
Männer?“ 

——— —* —8 —e 
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Ordinatĩionsfeĩierlicheĩten 
an St. Jobannis 

Vier Pfiarramtskandidaten werden am Sonntag 
in ihr Amt eingeführt. 

Herr Konſiſtorialrat Paſtor Dietrich ſchreibt uns: „Am 
nächſten Sonntag, den 29. Oktober, trifft in Lodz Herr 
Generalſuperintendent D. Burſche ein, um in Aſſiſtenz des 
Herrn Paſtor Zander⸗Ruda Pabianicka und des Unter⸗ 
zeichneten die Ordination von vier Kandidaten der The⸗ 
ologie zu vollziehen. Es werden folgende Abſolventen 
der Warſchauer Theologiſchen Fakultät ordiniert werden: 
Erich Kurt Dietrich aus Lodz, Robert Fiſchkaft aus 
Mielun, Eduard Gumpert aus Warſchau und Karl 
Meſſerſchmidt aus Piaſeczno bei Warſchau. An dem 
Gottesdienſt nimmt der Kirchengeſangverein der St. Jo⸗ 
hannisgemeinde mit Geſängen teil. Dieſer Gottesdienſt 
ſoll gleichzeitig mit einer freiwilllgen Spende verbunden 
jein für die Weihnachtsbeſcherung zugunſten der Aller—⸗ 
ärmſten der St. Johannisgemeinde. Da in dieſem Jahr 
ſehr viel Notleidende in unſerer St. Johannisgemeinde 
ſind, bitte ich dieſe bevorſtehende Kollekte gütigſt zu be— 
achten. Am Nachmittag, 6 Uhr, findet eine Nachfeier der 
Ordination in der St. Johanniskirche in der Form einer 
muſikaliſch groß ausgebauten Veſper mit Wortverkündi⸗ 
gung ſtatt, über welche ich noch näheres berichten werde. 
Jetzt ſchon möchte ich die lieben Gemeindeglieder zu dieſer 
Nachfeier herzlich einladen. An dieſer Andacht werden 
auch die neu ordinierten Paſtoren, und zwar in dem litur⸗ 
giſchen Teil desſelben teilnehmen. Das freiwillige Opfer 
wird für die Kinder der Allerärmſten, für die Sommer⸗ 
koͤnnien, beſtimmt ſein. Hoffentlich nehmen ſehr viel 
Glaubensgenoſſen an den bevorſtehenden Fe'erlichkeiten 
ſowohl am Vormittag wie auch am Abend teil.“ 

p. Die Auswanderung und Rückwanderung im Sep⸗ 
tember. Im September d. J. ſind durch Vermittlung des 
Auswandererſyndikats 141 Perſonen von Polen nach Ar—⸗ 
gentinien ausgewandert, in die Heimat zurückgekehrt ſind 
176. Perſonen, nach Braſilien ſind 125 Perſonen abgereiſt, 
zurückgeklehrt 3, nach Kanada ſind 101 ausgewandert und 
50 zurückgekehrt, nach Paläſtina ſind 1251 Perſonen ausge— 
wandert und 4 zurückgekehrt, nach Uruguay ſind 33 Perſo⸗ 
nen ausgewandert und 8 zurückgekehrt, nach den Vereinig—⸗ 
ten Staaten von Nordamerika ſind 82 Perſonen ausgewan— 
dert und 20 in die Heimat zurückgekehrt, nach anderen über⸗ 
ſeeiſchen Ländern ſind 43 Perſonen ausgewandert und 41 
zurückgekehrt. Nach europäiſchen Ländern ſind im Septem⸗ 
ber durch Vermittiung des Auswandererſyndikats ausge— 
wandert, bzw. von dort in die Heimat zurüchgekehrt: nach 
Belgien 45 bzw. 16, nach Frankreich 1171 und 648,. nach 
Deutſchland 85 und 42, nach Rumänien 16 und 8. nach Sol— 
land 10 und 3, nach der Tſchechoſolwakei 5 und 6, nach an⸗ 
deren europäiſchen Ländern 36 und 209. Die Geſamtzahl 
der im September aus Polen ausgewanderten Perionen 
beläuft ſich ſomit auf 3144 Perſonen, die der Zurüdgekehr— 
ten 1234. 

Regiſtrierung des Jahrgangs 1913. Morgen müſſen 
ſich im Militärbüro, Petrikauer Straße 165,. die Männer 
aus dem 4. Polizeibezirk mit den Buchſtaben F G Ch mel⸗ 
den, ſowie die Männer aus dem 10. Bezirk mit den Buch— 
ſtaben KSSz TUVWund Z. 

Lodzer Witz vom Tage 
Prüfung bei der „Pogotowie“. 

Der Arzt zum Prüfling: „Nehmen wir an, der Mann 
hier hat eine ſchwere Kinnbackenverletzung und kann nicht 
ſprechen. Was tun Sie zuerſt!“ 

Der Prüfling: „Ich frage ihn, ob er in der Kranken⸗ 

NDer 11. November iſt ſchulfrei. Alle Lodzer Schu⸗ 
len erhielten vom Unterrichtsminiſterium eine Mitteilung 
über die Feierlichkeiten am Jahrestag der 15jährigen Un⸗ 
abhängigkeit Polens in den Volks- und Mittelſchulen. Der 
11. November wird auf Grund dieſes Rundſchreibens ſchul⸗ 
frei ſein. 

B. Keine Bahnpreisermäßigung mehr für Touriſten⸗ 
vcreine? Die Mitglieder von Touriſtenvereinen genießen 
betanntlich eine 33prozentige Fahrpreisermäßigung auf der 
Eiſenbahn. Im Zuſammenhang mit einer allgemeinen 
Senkung der Perſonentarife wird nun in maßgebenden 
Kreiſen eine Abſchaffung dieſer Ermäßigungen in Erwä⸗ 
gung gezogen. Die Touriſtenvereine haben ſich daraufhin 
mit einem Proteſt gegen eine ſolche Maßnahme an das 
Verkehrsminiſterium gewandt. 

Lodzer Marktbericht 
Auf den Lodzer Märkten wurden geſtern die folgen—⸗ 

den Preiſe gezahlt: Butter 2,50 -3,20 31. Herzkäſe 70 Gr., 
Quarkkäſe 50 Gr. Sahne 1 31., eine Mandel Eier 1,00 
Z1., Süße Milch 20 Gr. ſaure und Buttermilch 10—-15 Gr., 
Salat 5210 Gr., Spinat 20-30 Gr., Sauerampfer 30 Gr., 
Blumenkohl 5215 Gr., Sellerie 5—210 Gr., Zwiebeln 84 
15 Gr., Mohrrüben 3A Gr. Peterſilie 325 Gr., Roſen⸗ 
kohl 50 Gr. Wirſing 5215 Gr. roter Kohl 10-20 Gr., 
weißer Kohl 5215 Gr., Grünkohl 5—2 10 Gr., Radieschen 
5 Gr., Meerrettich 1,20 31. Weizenmehl 38 - 12-46 - 50 
Gr. Kartoffeln 6 Gr. Aepfel 30—80 Gr. Geflügel: eine 
Ente 1,50—2,50 31., eine Gans 4 31., ein Huhn 223 31., 
ein Hühnchen 0,80-1,50 31., eine Pute 526 31. 

p. Blutvergiftung infolge unſauberen Manilürens. 
In der letzten Zeit üben zahlreiche abgebaute Manikürda— 
men und völlig unausgebildete Frauen eine Privatpraxis 
aus, in der es nicht ohne Gefahr für die Kunden abgeht, 
da dieſe Winkelarbeiterinnen in den meiſten Fällen unſau— 
ber Geräte benützen und auch nicht ſonderlich geſchidt ar⸗ 
beiten. Dieſer Tage wurde Anzeige erſtattet, daß fünf 
Mädchen, eine Feiga Roſenkranz, eine Jadzia Rubinſtein, 

Gerichtsjaal 

a. Am 8. Oktober 1932 veranſtalteten die kommuniſti⸗ 
ſchen Organiſationen Kundgebungen gegen die neue Ge— 
fängnisordnung und gegen das neue Strafgeſetz. Dabei 
verſuchten ſie im Unterſuchungsgefängnis und im Bezirks⸗ 
gericht Fenſterſcheiben einzuſchlagen. Am gleichen Tage 
wurden Plakate verbreitet und Fahnen ausgehängt, auf 
denen zur Teilnahme an Ausſchreitungen auifgefordert 
wurde. Es wurden zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. 
Schließlich wurden folgende 28 Perſonen in Anklagezu— 
ſtand verſetzt: der 15 Jahre alte Lajb Litmanowicz, der 
31 Jahre alte Szlama Bornſtein, die 16 Jahre alte Chaja 
Sura Brzuſtowſka, die 23 Jahre alte Sura Gelbard, die 
21 Jahre alte Tauba Mala, die 20 Jahre alte Cypra 
Orenberg, die 23 Jahre alte Chawa Ordynans, die 30 
Jahre alte Chaja Sura Pienkna, die 23 Jahre alte Racha 
Lenciſka, der 21 Jahre alte Joſek Dawid Lipowicz, die 21 
Jahre alte Szyja Hersz Jakubowicz, der 19 Jahre alte 
Dawid Szeinfeld, der 26 Jahre alte Jakob Iſrael Szan- 
panſki, der 21 Jahre alte Aron Okreng, der 20 Jahre alte 
Abram Nozyczek, der 21 Jahre alte Sender Garbacz, der 
25 Jahre alte Icek Gerszon Waſſerſtein, der 19 Jahre alte 
Chania Abramowicz, der 19 Jahre alte Mordka Weisman, 

bylinſki, Kotowiki, 

eine Pola Bornſtein, eine Genowefa Majewſta und eine 
Chana Berger, fich bei ſolchen Manikürdamen Blutvergif⸗ 
tungen zugezogen haben. Die Chana Berger liegt ſogar 
in einem Krankenhaus; ſie hat nunmehr ihre Manikür— 
dame verklagt. 

a. Petroleumexploſſion. In der Kagimierſtaſtrahe 2 er⸗ 
folgte beim Feueranmachen eine Petroleumexplofion, bei der 
die 34 Jahre alte Stoniſla wa czkowſta erhebliche Brande 
wunden davontrug. Die Rettungs iſchaft erwoes ihr Hilſe 

Der erſte Gies iſt erruusgen! 
„Da ſtimmt was nicht“ findet allgemeinen Anklang 

Unſere Vorausſagen über dieſes Stück, das am Sonn⸗ 
abend die diesjährige Spielzeit des „Thalia“⸗-Theaters er⸗ 
öffnet hat, ſind nicht fehlgeſchlagen. Im Gegenteil: die 
Aufnahme, die Arnolds luſtiger Schwank bei Publikum 
und Preſſe gefunden hat, übertraf alle Etwartungen. Es 
gab rauſchenden Beifall, immer wieder Hervorrufe, dem⸗ 
nach eine Premiere, wie ſie ſich die deutſche Buͤhne nur 
wünſchen mag. 

Hier einige Urteile der Tagespreſſe über die Premiere: 
Die Kritik der „Freien Preſſe“ kennen unſere Leſer. 
„Neue Lodzer Zeitung“: Die glückliche Hand, die „Tha⸗ 

lia“ bei der Auswahl der Stücke bisher immer bewies, 
hat ſich auch diesmal bewährt.. . Dabei iſt die Handlung 
zeitgemäß und das Ganze feſſelnd, überaus unterhaltend 
und im höchſten Grade wirkungsvoll aufgebaut. Ein 
Stück, das dank ſeinem ganz natürlich kommenden Humor 
und der Ueberfülle an komiſchen Situationen gefallen muß. 

„Lodzer Volkszeitung“: ... Es war ein ſchöner An⸗ 
fang. Vollbeſetzter Saal, frohgeſtimmte Erwartung und 
ein vergnügliches Spiel ... Das Spiel war durchaus eben⸗ 

Jeder Wort- und Gedankenwitz 
in Angriff genom— 

Wir wollen wünſchen: et ceterd. 

mäßig und beherrſcht ... 
im Voraus überlegt und ſtrategiſch 
men ... 

Wiedet 23 Kommuniſten guf der Anlugehun 
der 25 Jahre alte Hetſch Kornblit, der 23 Jahre alte Jaw 
tiel Mordla Czeresnia, der 25 Jahre alte Herſch Dzems vel 
Nubin, der 23 Jahre alte Moſchek Majer Gelbard, der 18 
Jahre alte Mordka Orenbuch, die 23 Jahre alte Laja Laks, 
die 23 Jahre alte Abram Chaja Eiſenberg, der 24 Jahre 
alte Jakob Czapa und der 33 Jahre alte Iſtael Minz. 
Allen dieſen wird Zugehörigkeit zur kommuniſtiſchen Par⸗ 
tei oder zur kommuniſtiſchen Jugendorganiſation vorge⸗ 
worfen. 

Alle 28 hatten ſich geſtern vor dem Lodzer Bezirksge⸗ 
richt zu verantworten. Vorgeladen waren 40 Zeugen. 
Den Vorſitz führte Richter Illinicz in Aſſiſtenz der Richtet 
Wisniewſti und Lewandowſki. Die öffentliche Anklage 
vertrat Staatsanwalt Dreszer. Die Verteidigung hatten 
die Rechtsanwälte Duracz und Erlich aus Warſchau, Ko⸗— 

Birencwajg, Ciemniewſti, Berman.— 
Rajchman, Dutkiewicz, Aspis, Zibenberg u. a., insgeſamt 
22, übernommen. Auf Antrag des Staatsanwalts wurde 
die Verhandlung hinter verſchloſſenen Türen geführt. Der 
Prozeß wird heute fortgeſetzt und wahrſcheinlich erſt am 
Donnerstag beendet. 

— �� ——o— — 

Roberta ſtürzte ans Fenſter und riß den Vorhang 
zurück. Sie ſah etwas Weißes draußen vorbeiſauſen, hörte 
uoch einmal die ſchrillen Pfiffe. 

Achim von Malten war iſchnell und beſorgt zu ſeiner 
Mutter getreten; aber er ſtaunte. Obwohl ſie ſehr er— 
ſchrocken war, lächelte ſie ihn an: 

Ich will mich nicht von einem Sput zu Tode hetzen 
laſſen. Solange das weiße Geſpenſt nicht durchs Schloß 
reitet, ſoll es mich nicht mehr ſtören. Mein armer Junge, 
du haſt noch immer ſeibſt Sorgen genug, ich will dir nicht 
noch mehr dazu ſchaffen.“ 

Draußen hörte man die Dienſtboten über den Gang 
ſauſen. Auguſte Helm tam. Sie ſchlug die Hände zu—⸗ 
ſammen vor Erſtaunen, weil ſie ihre Herrin ſo verhältnis⸗ 
mäßig vuhig vorfand. Da durfte ſie auch nicht zur Auf⸗ 
regung beitragen, deshalb drängte ſie ihr Klagelied über 
die weiße Reiterin tief in die Bruſt zurück. 

Size blickte unwillig zu Roberta hinüber, für die ſie 
ja nicht viel übrig hatte, und ſagte dann, zu dem Schloß⸗ 
herrn gewandt: „Darf ich Sie vielleicht ein paar Minuten 
allein ſprechen, Herr von Malten?“ 

Er nickte. 
„Kommen Sie, wenn Sie meinem tapferen Mütterchen 

dbeim Austleiden behilflich waren, zu mir. Ich bin dann 
in meinem Arbeitszimmer.“ 

Er wollte Roberta noch ein Stück den Flur entlang 
begleiten bis zum Eingang ihrer Wohnung im linken 
Flügel. Doch ſie wehrte ab. 
wBleibe, biite. Ich möchte der Dienſtboten wegen nicht.4 be einen alleinſtehenden Herrn beſucht hat, und er neun 
dakß du mich beoleneit. Es iſt ichon ſwãt.ꝰ —— achoͤre ſich nidu. beſonners 

Et blieb ſofort ſtehen, wunderte ſich nur, wie ängſtlich 
die ſonſt in ſolchen Dingen gar nicht empfindliche Roberta 
tat, und wunderte ſich auch, wie kreidig ſie ausſah. 

Er ſcherzte: 
„Heute biſt du von der weißen Reiterin mehr erſchreckt 

worden als meine Mutter.“ 
Sie lachte, aber es war ein gequältes Lachen. 
In ihrer Wohnung riegelte ſich Noberta ein, und mit 

tiefer Falte auf der Stirn zog ſie ſich um. Der dunkle 
Maͤnten mußte wieder herbei und die dunkle Wollmütze. 

Ueberraſcht! 
Auguſte Helm nahm auf dem Stuhl Platz, den ihr 

Achim von Malten anwies. Sie machte ein faſt feierliches 
Geſicht und begann: 

Herr von Malten! Ich kenne Sie ſchon aud der Zeit, 
wo ich noch Achim zu Ihnen ſagen und Sie duzen durfte. 
Innerlich ſind Sie für mich immer Achim geblieben, und 
deshalb follen Sie das, was ich Ihnen ſagen möchte, nicht 
falſch auffaſſen. Es handelt ſich um eine Art Klatſch, aber 
es iſt was daran. Es täte mir leid, wenn ich Sie zornig 
machen würde, aber ich fühle mich verpflichtet, es Ihnen 
zu ſagen.“ 

Achim von Malten ſeufzte: 
Ich weiß, liebe Auguſte, Sie meinen es gut mit mir, 

aber ich kann nicht mehr viel von der Sorte, die Sie mir 
in Ausſicht ſtellen, vertragen. Es handelt ſich ja doch nur 
wieder darum, daß man mich als Mörder bezeichnet.“ 

Auguſte Helm wehrte lebhaft ab. 
Bewahre, Herr von Malten! Davon iſt's ziemlich 

ſtil geworden in der Gegend. Was ich meine, iſt auch noch 
kein richtiger Klatſch. Es könnte aber ſo weit kommen. Es 
handelt ſich um Ihre Braut, um Fräulein Olbers.“ 

„Was fagt man von ihr?“ fragte er viel ruhiger. 
Die Wiriſchafterin ſpielte mit ihrer Schürze. 
Der Woullner, der Fräulein Olbers nicht leiden kann, 

hat ſie geſehen, ſchon zweimal, drüben im Böhmiſchen, wie 
xicht. wo ſe doch dex 

Herr von Malten heiraten will. Er hat mich gebeten, es 
Ihnen zu ſagen. Heute hat er ſie zum zweiten Male ge⸗ 
ſehen. Es war ſchon Abend.“ 

Achim von Malten erwiderte ärgerlich: 
Dieſer Wollner kann morgen ſein Krämchen zu⸗ 

ſammenpacken. Diesmal fliegt er veſtimmt heraus. Der 
Kerl ſaugt ſich das einfach aus dem Finger. Er haßt 
meine Braut und will ihr ſchaden. So ein Filou.“ 

Auguſte Helm druckſte, wandte dann reſolut ein: 
Es tut mir leid, Herr von Malten, aber an der Sache 

iſt etwas Wahres daran. Der Mann ſchwor es beim Leben 
ſeiner Kinder, als ich es auch anzweifelie. Und er lieb 
ſeine Kinder abgöttiſch.“ 

Achim von Malten zerdrückte verſtimmt den Reſt ſeinen 
Zigarette im Aſchenbecher. 

„Es kann nicht wahr ſein, und wenn, dann handeli 
es ſich eben um einen ganz harmloſen Beſuch. Meine 
Brauf iſt kein prüdes Jüngferchen aus dem vorigen 
Jahrhundert. Wahriſcheinlich hatte ſie geſchäftlich bei dem 
betreffenden Herrn zu tun.“ 

Frau Helm zuckte mit den Achſeln. 
Wollner erzählte, er hätte heute unter einem Fenſtet 

des Hauſes im Böhmiſchen gehört, daß eine Männer— 
ſtimme drinnen in einem Zimmer geklungen: Ich laſſe dich 
nicht, ſo lange ich lebe. Und komme ich ins Unglück, dann 
ziehe ich dich mit hinein!“ 

Etwas ſonderbar war Achim von Malten doch zumute 
nach dieſer Fortſetzung. Aber er erwiderte trotzdem: 

Der Kerl lügt! Nur gemeine Nachegefühle bewegen 
ihn dazu!“ 

Auguſte Helm erhob ſich. 
„Es iſt mir natürlich ſehr peinlich, daß ich nun wahr⸗ 

ſcheinlich von Ihnen auch falſch beurteilt werde, aber ich 
hielt die Mitteilung, wie ich vorhin ſchon erklärte, ſür 
meine Pflicht. Uebrigens können Sie ja ſelbſt ein bißchen 
Umſchau haiten, der Herr jenſeits der Grenze heißt Bernd 
Bruſſat und ſoll früher Zirtusreiter oder ſjo etmas ae⸗ 

weien ſein und ieſt von inem Erlparten leben. 



unbekannte Täter 
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gejtalten! 
Wie leicht erfüllbar dieſe Aufgabe iſt, zeigt der ver⸗ 

antwortungsbewußten Hausfrau die neue großartige Son⸗ 
dernummer des Hauslichen Ratgebers „Die Frau geſtaltet 
das Heim“. Mittel und Wege, im Rahmen des Möglichen 
die Anſgaben u erfüllen, zeigen mit praktiſchen Vorſchlä⸗ 
gen aufwartende Artikel und lebenswahre Bilder des Hef⸗ 
tes. Nichts iſt in dieſem unentbehrlichen Heft vergeſſen, 
was für die Geſtaltung eines glücklichen Heims notwendig 
iſt. s Heft berichtet von Mütterſchulleiterinnen, ſtreift 
die Aufgaben der Mutter im Heim, deckt die Geheimniſſe 
einer guten Haushaltführung auf und gibt praktiſche er⸗ 
probre Hinweiſe für richtiges Kaufen, Kochen und Eſſen. 
Bild beiſpiele mit kurzen Bemerkungen behandeln den gu⸗ 
ten Geſchmack im Heim, die Geſundheitspflege der Fami⸗ 
lie. Viele praktiſche Modelle mit Arbeitsproben und Be— 

ſchreibungen für Kleidung und Handarbeiten ergänzen den 
Inhalt, den die Beantwortung von Fragen für Küche, Kel⸗ 
ler und Haushaltführung beſchließt. s für jede Frau 
unentbehrliche Heft koſtet 36 Pfg. 

B. Drei Brände. Um 6.25 Uhr morgens geriet in der Sien⸗ 
tiewiczſtrahe 10. im 2. Stock der Fabrik von M. Tykociner, auf 
dem Grundſtück der Firma M, Marqulies, durch Funkenbil⸗ 
dung ein elektriſcher ——8 in Brand. Die Züge 2 und 3 der 
Feuerwehr löſchten das Feuer binnen einer halben Stunde. — 
—* 1120 Uhr vormittags wurde der Zug 10 der Feuerweht 
iu einem in der Brzezinſtaſtraßke 17 in einem Schuppen entſtan⸗ 
denen Brande gerufen, der die angrenzende Holzſtallungen be⸗ 
drohte. Dank dem rechtzeitigen Eingreifen der Wehr konnte 
der Brand in einer halben Stunde unterdrückt werden. — Um 
2As Uhr nachmittaas geriet in der Kilinſtiſtraße 169. in der 
dwattefabritk von AJ. Lapp, in der Reißerei ein Brand. Die 
ZJügen und 3 der Feuerwehr konnten den Brand in einer hal⸗ 
den Stunde unterdrücken. 

qa. Lebensmüde. Im Torweg in der Mliynarjſkaſtraße 11 
krank geſtern die 32 Jahre alte Natalia Opoczynſka, die ar⸗ 
beits⸗ und obdachlos iſt, eine giftige Flüſſigkeit. Sie wurde in 

die ſtädliſche Krankenſtelle übergejührt. — Am Baluter Ring 
gRir. 5 trant eine Helena Breszezynſta, die arbeits- und ob⸗ 
dachlos iſt, eine giftige Flüſſigkeit. Sie wurde von der Ret⸗ 
tungsbereiiſchaft ins Bezirks⸗Krankenhaus übergeführt. 

a. Diebſtähle. In die Wohnung von Jakob, Motto, Brze⸗ 
genſtaſtrahe 41. drangen Diebe ein. die verſchiedene Gegen⸗ 
ſtände im Werte von über 1000 31. ſtahlen. —, Ein zweiter 
größerer Diebſtahl wurde in der Kilinftiſtraße 23 perübt. wo 

aus der Wohnung von Laib Szmulowicz 
Wertſachen für über 4000 Zloty entwendeten. Der Diebſtahl 
wurde erſt am Morgen bemerkt. 

Außs den Gerichtsſfälen 
X Der Vorſitzende einer Arbeiterorganiſation unter⸗ 

ſchlug Mitgliedsbeiträge. Vor dem Lodzer Bezirksgericht 
hatte ſich vorgeſtern der Vorſitzende und Kaſſierer des Bau⸗ 

arbeiterverbandes der öffentlichen Betriebe, Joſef Kryjan, 
zu verantworten, der 2305 Zloty und 50 Groſchen Mit-— 

gliedsbeiträge in ſeine Taſche hatte wandern laſſen. Er 
wurde zu einem Jahr Gefängnis verurteilt. 

500 Kilogramm Prozefiakten 
Mißbräuche eines Gerichisvollziehers. 

X Wegen der Unterſchlagung von 5000 Zloty und der 
Erhebung „außerordentlicher Zuſchläge“ in Ausübung ſei⸗ 

ner Tätigkeit war der Lomzaer Gerichtsvollzieher Wieliczko 
von dem Lomzaer Bezirksgericht zu 2 Jahren Gefängnis 
verurteilt worden. Der Verurteilte appellierte, und das 
Warſchauer Appellationsgericht ſetzte die Strafe auf 6 Mo— 

nate herab. Wieliczkos Rechtsanwalt reichte die Kaſſa— 
tionstlage ein, und das Oberſte Gericht entſchied, daß die 

Akten an das Warſchauer Appellationsgericht zurückgeſandt 
werden und daß der Prozeß nochmals verhandelt werden 
muß, wobei jeder Fall einer Unregelmäßigkeit Wieliczkos 

geſondert behandelt wird. Da ſich infolgedeſſen die Not—⸗ 

Kanzlei Wieliczkos herbeizuſchaffen, werden zu der neuer⸗ 
lichen Gerichtsverhandlung etwa 500 Klg. Akten nach War⸗ 
ſchau geſchafft werden müſſen. 

Ein Prozeß mit mehreren hundert Zeugen 
B. In dieſen Tagen beginnt in Grodno ein Prozeß 

gegen den ehemaligen Leiter eines Steueramtes, Lubia, die 
Steuerbeamten Malenda und Kraczkiewicz und 4 Grodno⸗ 
er Großkaufleuten wegen Mißbräuchen und Schwindeleien 
be! denen der Fiskus um große Summen betrogen wurde. 
Die Anklageakte enthält 360 Seiten Maſchinenſchrift, gela⸗ 
den ſind mehrere hundert Zeugen und zwanzig Sachver⸗ 
ſtändige. 

BVriefe au uns 
ũr die hier veröffentl ſchriften Abernegmen — e — ——— . 

Werke der Barmherzigkeit an den Hungernden 
in Rufilland 

Tief bewegt bin ich, wenn in dieſer ſo ſchweren Zeit 
von unſeren Glaubensgenoſſen immer wieder Werke der 
Barmherzigkeit für die Verhungernden in Rußland voll⸗ 
bracht werden, und zwar nicht nur in unſerem Lodz, ſon⸗ 
dern, wie beiligender Bericht zeigt. auch in den Landge⸗ 
meinden. Iſt doch bisher in unſerem Kirchengebiete die 
Summe von 15 721 31. geſpendet worden und noch immer 
fließen Gaben für den obigen Zweck ein. Wie bitter Hilfe 
aber nottut und welch ein Verbrechen es iſt, daß ſo wenig 
getan wird, zeigt die furchtbare Nachricht, daßz 6 Millionen 
Ruſſen bereits verhungert —8* Sechs Millionen! Ver—⸗ 
hungert! So feſt hat das famoſe „Weltgewiſſen“ geſchla⸗ 
fen. Sonſt meldet ſich doch das Weltgewiſen bei kleineren 
Anläſſen und ſchreit, manchmal ſogar überlaut. Hier aber 
iſt es immer noch nicht richtig aufgewacht, ich meine, zu 
wirklichen Großtaien aufgewacht. Das iſt die große Schmach 
des 20. Jahrhunderts!- Laſſet uns aber nicht müde wer⸗ 
den, bis ein jeder ſein Scherflein auf dem Altar der Näch⸗ 
ſtenliebe niedergelegt hat. 
Es ſind in der letzten Zeit folgende Spenden bei mir 

eingegangen: 
Opfer St. Johanniskirche anläßlich des Beſuches von Dp. 

Schabert 780,45 31.; B. Pahl-Grajewo 5 31.; d. 5. Fritſche 
Kindergottesdienſt Baluty 15 31.; d. SH. Paſtor Doberſtein 50 
Z31.: d. s. Paſtor Schmidti-Pabianice: M. Fiedler 20 31.. R. 
Richter 5 31.,St. Kruſche 30 31. B. Jeske 2 31. E. Hein 2 31., 
A. Hadrian 20 31., Schönfogi-Wyſieradz 5 I. N. Nas 31. 5. 
Eufenfeld 5 31.; G. Krauſe-Wilna 10 31.; d. 5. Tonn⸗Platiow⸗ 
nica 175 31.: Kantorat Luljopol 1725 31.; Michalowo 81,50 31. 
d. H. Cygan geſammelt auf der Hochzeitsfeier von Frl. Greilich 
und S. Auguſtin in Alexandrow 17210 31; d. Frl. Engel 8. S. 
10 31.; M. 8. E. 16 31. (Aug. Sept. Okt.); St. Trinitatis⸗ 
gemeinde 213 31.; d. H. Fege⸗Teoſin 77,50 31.: Verſammlung 
bei H. Lawin 4 31. 5. Hirſch⸗-Sosnowiec 5 31. durch Herrn 
Paſtor Nitſchmann; Kantorat zu Kempa Kikolſta 53 31. 50 Gr., 
Kolonie Neu-Modlin 89 Z31., Wieſendorf, Wulka Gurſka und 
Kempa Nowodworjſta 84 31. 50 Gr. Kantorat zu Skierdy und 
Rajszew 88 31. 50 Gr. Nowy Dwöt K. Mollin 60 31. Kanto⸗ 
rat zu Kamocin 125 31. untet dieſen Opfern haben großere Ga⸗ 
ben folgende Perſonen geſpendet: In Modlin: L. Auch 10 3l., 
A. Auch 10 31.. E. Auch 10 31., R. Taube-Skierdy 10 31.,. E. 
Schul⸗Kamorcin' z0 Il. W. Lange. Tomasgow 20 Il. Btoi⸗ 
kahn-Zakroczyn 15. 31. E. Grühnke-Jabltonna 20 Il. O. Kelm⸗ 
Wieſendorf 12 31. V Fritz Keinpa Rowodw. 10 Ji. durch Po⸗ 
ſtor GutknechtGombin 308 31. A. Jedan-Nowy Stenczyn 837 31. 
50 Gr., Adolf Krüger-Januw 16 31., S. Paulig-Bydgoszcz 10 
Z31. Gemeinde Chodecz 120 31. Fr. Kratſch 10 31. N. S. 5 31. 
Weber 10 31. Gemeinde Kamien: K. Buls 10 31.: Kantorat 
Bukowiſti Las 8 31. 50 Gr. durch Kantor Litke Dombrowa Ar⸗ 
cichowſta 55 31. Gemeinde Ruda und Rokicie 200 31. Jul. Mül⸗ 
ler 5 31, Frl. Kratſch 20 31. Gemeinde Zaguruwm 15 31., durch 
Herrn Paftor Woſch Wloclawek 250 31. dürch H. Simon geſ. 
am Erntedankfeſt 21 31., d. H. Jedan Karolinôw 17 31. 50 Gr., 
d. Superintendent Schoeneich Lublin: Jozefow 15 831. 8. Se⸗ 
madeni 5 31. Fr. O. Schultz 5 31. Gemeinde Lublin 58 31., 24 
Gr. Rudoif Hintz-Saropol 12 31., 50 Gr. Gemeinde Zdunſka 
Wola 10 31. Gemeinde Chelm; auf der Hochzeitsfeier des Hertn 
Klinobeil 12 31. 5. Jäck 10 31. Gemeinde Wizajiny 33 31. 30 

Flugblättern in Bialyſtok 21 31., A. Stanczyk 5 31. R. Redlitz 
231. E. S. b 31., R. N. 10 ZI., N. R. 16 31., R. N. 10 31. 
N. N. 1 31. durch Herrn ſtor Nitſchmann-Nowy Dwor: 
Opfer aus Sady Kazunſti 96 31. und aus Nowy Dwôr 34 31., 
Opfer aus Biatas, Gem. Sierpc 16 31. 25 Gr., durch Herrn Pa⸗ 
ſtor JungtoGoſtynin 238 31., Liſte Frl. Schultz 20 31., Liſte 
Herr Oſtermann 20 31., Liſte Frl. Neumann 45 31. 

Innigen Dank allen lieben Spendern in Stadt und 
Land. Möge Gottes Segen auf den Wohltätern und ihren 
Gaben ruhn! Herzlichen Dank auch den lieben Hilfskomi— 
tees. das immer wieder Anſtrengungen macht, um neue 
Hilfſe herbeizuſchaffen. Dank auch den werten Amtsbrü— 
dern, Lehrern und Kantoren, welche der Verhungernden 
gedenlen. Gott helfe weiter und erweiche alle Herzen, daß 
ſie willig und gern Gutes tun, an einem ſterbenden Volk. 

Konſiſtorialrat Dietrſch 

Spenden. 
In den letzten Wochen ſind bei mir folgende Spenden füt 

das Greiſenheim niedergelegt worden: von Frau Olga Lutz 
10 Zl. N. R. 10 31. W. S. 5 Zl. vom Mittwochskrä n 
durch Frau Ida Neumann 20 31. Herr Hugo Müller 10 31., 
Frau Linda SHeinrich 5 31.. J. G. 50 31.“ Ben verehrten. ñe⸗ 
ben Spendern ſpreche ich im Namen unſeres Greiſenheimes den 
herzlichſten Dank aus. Paſtor A. Doberſtein. 

— 

Aunkundigunsen 
Vom Kirchengeſangverein der St. Johaunisgemeinde wird 

darauf hingewieſen, daßß am heutigen Mittwoch, um 10 Uhr 
abends, nach der Singſtunde eine Monatsverſammlung ſtatt⸗ 
findet, auf der ſehr wichtige Fragen zur Beſprechung gelangen 
werden, weshalb um recht zahlreiche Teilnahme der aktiven 
und paſſiven Mitglbieder gebeten wird. 

Der Frauenverein der St. Johannis⸗Gemeinde macht dar⸗ 
auf aufmerkſem, daß morgen, Donnerstag. im Vereinslokal, 
Nawrotſtraße 31, ein Unterhaltungsnachmittag mit heiterem 
Programm ſtattfindet. Die werten Mitglieder werden gebeten. 
recht zahlreich zu erſcheinen. Gäſte ſind herzlich willkommen. 

Cüäücilienverein zu Lodz. Uns wird geſchrieben: Am Sonn⸗ 
tag, den 29. d. M. veranſtalten wir im eigenen Vereinslokale, 
Wulczanſkaſtr. 129, den erſten Fünf⸗Uhr-Tee. zu dem wir hier⸗ 
mit alle Mitglieder mit ihren werten Angehörigen und alle 
Vereinsanhänger herzlichſt einladen. Beginn 4 Uhr nachmittags. 

———— ⸗ ——— — — —— — — —— — 

Vereine und Verſammlungen 
17. Stiftungsfeſt des evang. Frauenvereins 

der St. Trinitatisgemeinde 
Am Mittwoch nachmittag feierte der Frauenverein 

der St. Trinitatisgemeinde ſein 17. Stiftungsfeſt. Dieſes 
F hatte eine ganz beſondere Note: zum erſten Viale 
onnte der Verein ſeinen Geburtstag im neuen Lokal, in 

der 11-g0 Liſtopada⸗Straße 21, begehen. Und daß man 
in den Kreiſen der Mitglieder und der Freunde des 
Frauenvereins dieſe Tatſache zu würdigen wußte. bewies 
der außerordentlich ſtarke Beſuch der Veranſtaltung, die 
infelgedeſſen und dank einer unterhaltſamen und gediege⸗ 
nen Vortragsfolge einen ſehr gelungenen Verlauf nahm. 
Nach einem Lied wies der Vorſitzende des Vereins, Herr 
Paſtor Wannagat. in ſeiner Eröffnungsanſprache auf die 
Bedeutung des Tages und auf die Bedeutung und die 
Aufgaben des Vereins hin und überbrachte ihm ſeine 
Glückwünſche. Dann ſagte Frl. J. Günther ein Gedicht 
auf, ſangen die Damen O. und E. Heller zur Zither, 
worauf Herr Paſtor G. Schedler eine kurze Anſprache hielt. 
Die Reihe der Darbietungen wurde nun mit einem Vio— 
linvortrag von Frau Richter (am Klavier Frau Kula⸗ 
winſka) und dem Vortrag zweier Lieder von Herrn Soko⸗— 
lowſkti zu Ende geführt. Dem Frauenwverein der St. Tri⸗ 
nitatisgemeinde wurden Glückwünſche auch vom Frauen⸗ 
verein der St. Johannisgemeinde, von der Frauengruppe 
des Vereins deutſchſprechender Katholiken und von der ev. 
Bahnhofsmiſſion übermittelt. 

Möge der Verein in ſeinen neuen, ſchöneren Räumen 
—E recht aufblühen zum Wohle unſerer deutſchen Ge⸗ 
ellſchaft. 

66 
„Wie heißt der — der Herr?“ fragte Achim von Malten. 

Auguſte begriff nicht, warum der eben noch ziemlich 
ruhige Mann mit einem Male vollſtändig verwandelt 
war. Seine Augen ſahen faſt drohend aus. 

Sie wiederholte den Namen langſam und deutlich. 
Er nickte. 
Gut, liebe Auguſte. Ich danke Ihnen. Ich bitte Sie 

nur, über das, was Sie von Wollner erfahren, zunächſft 
zu keinem Menſchen zu ſprechen, auch zu meiner Mutter 
nicht, und Wolluer ebenfalls um Schweigen zu bitten. Ich 
beabſichtige, die Sache zu unterſuchen.“ 

Augufte nickte eifrig. 
„Wir ſchweigen, Herr von Malten — verlaſſen Sie 

ſich darauf.“ 
Nachdem Auguſte gegangen war, zog Achim von 

Malten eine dicke Joppe an und ſetzte den alten Jagdhut 
auf. Er verſpürte Sehnſucht nach friſcher Luft. Die Neuig⸗ 
keit verwirrte ihn, ſchien ihm unglaublich. Der frühere 
Befitzer des Kleeblattes, nach dem der Kommiſſar ſuchen 
laſfen wollte, wohnte ſo nahe, und Noberta kannte ihn? 
Jir ſollte er zugeruſen haben: „Ich laſſe dich nicht, ſo⸗ 
lauge ich lebe! Komme ich ins Unglück, dann ziehe ich dich 
mit hinein!“ ... Unglaublich war das! 

Er erinnerte ſich aber, wie erdfahl Roberia beim Leſen 
des Pariſer Briefes geworden, und erkannte jetzt, daß ſie 
das ⸗Kleeblatt abſichtlich hatte beiſeite bringen wollen, als 
ſie behauptete, ſie hätte es ihm zurückgegeben. Ihm war 
es, als ſähe er etwas Unheimliches, Grauſiges vor ſich, 
was er nur ahnte, doch nicht klar begriff. 
*Exbenutte den Ieinen Ausaana des unten Schloß⸗ 

flügels und wollte einen Spaziergang durch den Part 
machen. Draußen würde ſein Kopf klarer werden. Er 
hatte, der ſpäten Stunde wegen, eine kleine elektriſche 
Taſchenlampe und ſeinen Revolver eingeſteckt. 

Langſam wanderte er durch den Park, ſeine Gedanken 
nahmen ihn dabei ſtart in Anſpruch. So erreichte er den 
ſogenannten Gartenſaal. Das war ein flaches, einſtöckiges 
Gebäude, das früher im Sommer für Feſtlichkeiten benutzt 
wurde. Jetzt geſchah das ſchon ſeit Jahren nicht mehr. 

Er ftuͤtzte plötzlich Ihm war es, als wenn er ein Ge⸗ 
räuſch hörte. Er blieb ſtehen. Das Geräuſch wiederholte 
ſich abermals. 

Er ſchlich vorwärts und ließ vorſichtig den Lichtkegel 
ſeiner Taſchenlampe umherſpielen. Vor Verblüffung blieb 
er plötlich wieder ſtehen. Dort hinter dem Gartenſaal 
gewahrte er ein weißes Pferd. Er atmete gepreßt; ein 
bißchen Grauen war wohl auch dabei, denn er dachte, es 
mußte das Pferd ſein, das die weiße Retiterin immer be⸗ 
nutzte, das Spulpferd. Er ſchüttelte den Schreck ab, be⸗ 
trachtete das Pferd. Es war ſehr kräftig gebaut und fah⸗ 
aus wie ein beliebiges gut gehaltenes, lebendiges Pferd. 
Von Spul keine Spur. 

Er ſchoh ſich bis an den Gartenſaal heran, und als er 
das Ohr aͤn die Tür legte, vernahm er drinnen leiſes 
Raunen. 

Es war Robertas Stimme, die er hörte; doch verſtand 
er keine Silbe. 

Was ging hier im Gartenſaal vor? Und beſaß er nicht 
ein Recht, ſich davon zu überzeugen? Er drückte das Obe 
noch feſter an die Türſpalte, und nachdem ſich fein Gehör 
an das Raunen da drinnen gewöhnt, verſtand er dentlich 
die Worte: 

Morgen früh, ganz früh, reiſe ich beſtimmi! Verlaß 
dich darauf! Aber ich konnte nicht fort, es ging ũüber 
meine Kraft. Ich mußte dich noch ein einziges Mal ſehen, 
Liebſte, ſonſt hätte ich wahrhaftig nicht noch einmal die 
weiße Reiterin geſpielt. Zum letzten: Malel“ 

„JJa, zum letzten Male!“ 

aufgeriſſen und ſtand nun, in der erhobenen Rechten den 
Revolver, vor dem eng umſchlungenen Paare, das ſich jetz 
jäh losriß. 

Bernd Brufſſak wollte mit der einen Hand in die Taſche 
fahren, doch Malten kommandierte rauh: 

gande hoch! Und nicht von der Sielle gerührt, ihr 
eiden!“ 

Vier Hände flogen hoch. 
Achim von Malten ſah ein großes weißes Laken, das 

läſſig über einen Stuhl geworfen war und ſpöttelte: 
„Da liegt das Kleid der weißen Reiterin! Ich irrt 

wohl nicht, in Ihnen Herrn Bernd Bruſſak begrüßen zu 
können, und bitte Sie jetzt, mir keine Schwierigleiten beim 
Transport ins Schloß zu bereiten.“ 

Roberta hatte ſich von ihrem grenuzenloſen Schreck 
etwas erholt. 
n * dir erllãren, Achim, wie harmlos alles iſt!“ bat 

e ihn. 
Er ſchrie ſie au: 
„Das dürfen Sie morgen der Poltzet erklãären. Ich 

habe das Gefühl, Kommiſſar Murrmann wird viel Juter⸗ 
eſſe für Sie beide haben.“ 

Roberta war außer ſich. Sie ſah keine Rettung mehr, 
alles ſchien verloren. Sie baͤumte ſich dagegen auf, und 
in ihrer furchtbaren, alle Dimme überflutenden Wut, 
ſchlug fie Bernd Bruſſat kräftig ins Geſicht. Und was ſie 

nicht füur möglich gehalten, geſchah: er ſchlug wieder; aber 
mit ſeiner lahmen Hand war er im Nachteil. 

Der Anblick war unbarmherzig häßlich 
Und ſo ewas hätte ich beinah geheiratet dechte Achtm 

von Malten entſetzt und betrachtete Roberta nitt tiefem 
Abſcheu. 

Sie benahm ſich jetgzt wie eine Fe. Mug ſuinlos 
auf Bruſſak ein, ſchien ſtärker als er. 

Die Tur ſprang auf. Der Nachtwächter Ma Gutes der 
ſeinen Rundgang heute, was er ſonſt nie tat, bis in den 
Park ausgedehnt, weil er dort verdächttar Geräuſche ge⸗ 

hort zu haben glaubte, fandin der AAr. ueben m jein 
Söine au Aberleaen. batte Adum ꝓon Malten. de Tacx⸗ aAarober Wolfshuna. Aislat) 
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Geſfchãftliche Miteiluugen 
Die Intereſſen der heimiſchen Teppichinduſtrie gegen 

dis Einfuhr von ausländiſchen Erzeugniſſen dieſer Art 
vertritt immer wieder die ältoſte nn dgrößte Tep— 
pichtabrik Polens, die Akt.Geſ. Alexan⸗ 
der ,‚Mäller in Tomaszéw, die in der außeror⸗ 
dentlichen Reichhaltigkeit ihrer Erzeugniſſe unerreicht iſt. 
Die Fabril eriſtiert ſeit 1885 und etzeugt Teppiche und Läufer in Wolle, Haargarn, Halbwolle, Jute und Kokos, 
beginnend von se billigen Juteläufern und Teppichen 
in der ganzen Skala, bis zu den nach ſpeziellem Patent 
gearbeteten. maſchinell geknüpften Teppichen, die den ech— 
ten Handknüpfern in nichts nachſtehen. Die aus beſtem 
Mate rial hergeſtellten Kokosläufer, Kokosteppiche und 
unewen ſind im Sauſe unentbehrlich, halten ſie doch 

chmutz und Staub von unſeren Wohnräumen ab. Die 
Erzeugniſſe der Fabrik ſind wiederholt auf Ausſtellungen, 
auch in Poſen mit der Goldenen Medaille ausgezeichnet. 
Den, Kontakt mit dem Lodzer Publikum vermitteln die 
Verlaufsſtellen bei den Firmen Karl Freigang, Piotr⸗ 
kowſka 1831, Wl. Luczak, —— 2. Wolf Pakula, Po⸗ 
ludniowa 2 und J. Rotenberg, Nowomiejſta 1. 

Die Kommunaljparkaſſe des Kreiſes Lodz. Das Spar⸗ 
problem iſt heute, in der Zeit einer ſtarken Kriſe. für die 
Bevölkerung der Kleinſtädte und des Landes von ganz be⸗ 
ſonderer Wichtigkeit, um ſo mehr, als es ſich darum han⸗ 
delt. diejenige Sparbank zu finden, die die größtmöglichen 
Sicherungen zu geben vermag. Für den Kreis Lodz iſt 
die Kreis-Kommunalparlaſſe“ dieſe ſicherſte Bankinſtitu⸗ 
tion, eine bevorrechtete Kaſſe, die unter der unmittelbaren 
Aufſicht der Kreisverwaltungsbehörden ſteht. Der Wert 
der Einlagen in der KgO. für den Lodzer Kreis (Lodz⸗ 
Land, Zgierz. Ruda Pabianicka, Tuszyn. Konſtantynow, 
Alexandrow) beläuſt ſitt auf rund 1600 000 3loty die 

ahl der Sparkonten beträgt'rund 2000. Trotz der Geld⸗ 
nappheit nehmen die Spatinlagen dauernd zu. — Sehr 

günſtig ſtellt ſich die Kredittätigkeit der Bank dar, um ſo 
mehr. als nicht nur der Kreis Lodz, ſondern auch die Stadt 
Lodz in dieſet Beziehung erjaßt wird. Zwecks genameſter 
Ueberwachung der Krediträtigteit iſt von dem Regierungs⸗ 
kommiſjar der Kaſſe, Herrn E. Hertel, ein beratender 
Ausſchuß gebildet worden, der bei der Erteilung von An— 
leihen ſeine Gutachten abgibt. 

Um den Sparern. die ja zum größten Teil nicht in 
Lodz wohnen, den Verkehr mit der Kaſſe zu erlerchtern, 
ſollen jetzt Zweigſtellen der Kaſſe in den größeren Ort⸗ 
ſchaften des Lod er Kreiſes, in Zgierz, Alexandrow, Ruda 
Pabianicka und Kenſtantynow eröffnet werden. Es ift 
zu wünſchen, daß dieſe Abſicht durchgeführt wird und daß 
die Kaſſe ſich dann noch erheblich ſchneller entwickelt als 
bisher. 

Ein Bedarfsartilel, der dem Menſchen ſeit jeher im alltäglichen Leben, unentbehrlich iſt, pe d In Im 
Haushalt iſt ſie überall und immer in den verſchiedenſten 
Sorten nötig. aber auch für die Induſtrie iſt ſie ein not— 
wendiges Waſch⸗ und rechniſdes Hilfsmittel für die ver⸗ 
ſchiedenſten Fabrikatſoncvorgange der Garne und Waren. 
So verſchieden die Sorten der Seife ſind, ſo mannigfaltig 
iſt aber auch die Güte der Erzeugung. Nur eine den be— 
treffenden Änforderungen angepaßto Seife kann den Käu— 
fer zufriedenſtellen und ihm diel Aerger erſpaten, der ſich 
ſehr, oft bei dem Gebrauch ſchlechter Ware Linſtelit. Hiet 
ſei beſonders auf die Firma Karl Benndorf, Tettil⸗ 
und Hausſeifen-Fabrit in der Lipowaſtr. 80.(Tei. 148-53) 
hingewiejen, die in unſerer Stadt ſchon ſeit dem Jahre 
1868 beſteht und ſich den Namen einer der beſten und ſoli⸗ 
deſten Seifenfabriken erworben hat. 

20 Seiten flart, mit Weltprogracimen, vielen VBildern and Ariikels 
Die beſtausgeſtattete und inhaltreiche 

Deutſche Funkzeitichrift 

Viertelijahrabonnemet Z1h. 9,75, 
Einzelheft 75 Groschen. 

Probenummer von „Libertas“ G. m. b. H. 
Lodz Piotrkowska 86. 

Heute in den Theatern 
Teatr Mleiskl. — Stefek“. —— — — 

Heute in den Kinos 
Adria: „Rocambole“ (Rolla Normand. Jimmy Gerald). 

F Ez utot: .Der Sohn der Dſchungel“ (Buſter Crabbe, Fran⸗ 
s Dey). Caſino: King Kona“ (Fay Wran. Robert Armſtrong). 

Ccrſo: „Die Frau aus dem Regiſter“ 
Srand⸗Kino: „Eine, Nacht in Kairo“ (Ramon Navarro). 
Sung: „Die Straße“ (Silvia Sidneny). 
VRetro: Rocambole“ (Rolla Normand. Jimmy Gerald). 

Voalacęe: Der königliche Liebhaber“ (Claudeite Colbert. 
dtederit Ag lhe Egellerz. der Ladengehilfe“ (— Przedwiosne: „Seine Exzellenz, der Ladengehilfe“ (Euz. 
Bodo Ina Benita. Konrad Tom). 

Ratiela: Vergiftete, Seelen“ (Daniela Parola, Jean Mu— 
rat) — „Die weiße Hölle“. 

Roxy (juüher Splendid): Das Totenhaus“ 
Roꝛxy (Po ſtr.): „Die Rache des Tong“. — „Geheim⸗ 

niſſe des Lebens“ 
Sztuba: „Menſchen im Hotel“ (Greta Garbo, Joan Cyraw⸗ 

ford. FJohn Barrymore, Lionel Barrymore, Wallace Beery). 

D. Der heutige Rachtdienſt in den Apotheken. J. Kopronnen 
Nowom lejſtkaftr. 15; S Trawtowſta. Braeginſtaſtr. 663 M. Ro⸗ 
ſenblum.Stedmiejſtaſtr. 213 M. Bartoszewſti, Vetrikauer 
Str. 88: JKiupia. Kontnafttr. 50: 8. Caynſti. Roticinibaſte. 50 
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Z. In der letzten Sitzung des Handelsge richts wurde 
der Vergleichsvertras wischen der fallierten Firmae 
Setam“, Mateikostrasse 9. und deren Glaubigern über 
éeine AMproz. Regelung der Schulden in vier ęgleichen 
Tenzahlungen im Laufe von drei Jahren bestetigt. 

Polnisſsch-Schuediſcher Zoltvertrag 
XIn Warschau ist ein polnisch-sSchwedischer Zoll- 

vertrag unterzeichnet worden. sowie ein sechs Monate 
gültiger Kontigentvertrag. 

ag. Der Arbeltsstand in den Lodzer Baumwollspin- 
nereien. Auf Grund eines Beschlusſsses der Vereinigung 
der Baumwollspinner in Lodz werden die der Vereini- 
gung angehörenden Unternehmen in der Zeit vom 30. 
Oktober bis zum 12. November 38 Stunden in der 
Woche beschãftigt sein. 

B. Vor einer Rartellierung der polnischen Hutindu- 
strie. Um dem äusserst schãdlichen Konkurrenzkampf 
zwischen den Lodzer und den Biatystoker Hutfabriken 
ein Ende zu machen. haben die Lodzer Hutfabriken die 
Grũündung eines Kartells vorgeschlagen. dem samtliche 
tlutfabriken Polens beitreten sollen. Die diesbezũglichen 
Verhandlungen sollen bis zum Jahresende abgeschlossen 
sein. 

X Ein polnisches Obstkartell? Bei den letathin z2wi- 
schen Polen und verschiedenen Staaten geführten Ver- 
handlungen über den Kompensationsverkehr spieite die 
Frage der Obstausfuhr und Einfuhr eine bedeutende 
Rolle. Im Zusammenhang damit verlautet, dass die Ab- 
sicht besteht. ein polnisches Obstkartell zu gründen. 

N Konvertierung der Anleihen des Warschauer Kre- 
ditvereins. Das Finanzministerium hat die Genehnigung 
zu einer Konvertierung der Anleiherũcksſtände in zu- 
dgiche Anleihen des Warschauer Kreditvereins er- 
eilt. 

Ausfuhrmõglichkeiten. Eine Hamburger Firma sucht 
Vertretungen polnischer Baumwollwarenfabriken. die in 
Hamburg noch nicht vertreten sind GNr. 10674/33). — 
Fine Firma in Palastina ũbernimmt die Vertretung pol- 
nischer Fabriſen. die Textilwaren. pharmazeutische und 
ciektrotechinische Artikei hersteilen GNr. 11410/33). — 
Eine bulgarische Firma übernimmt die Vertretung polni- 
gcnler WVoliwarenfabricen (Nr. 10913 /33). — Nahere Aus- 
küunfte erteilt das Büro der Lodzer Industrie- und Han- 
delskammer. 

B. Die Konkurse in Warschau. In den ersten acht 
Monaten l. J. sind in Warschau insgesamt 225 Konkurs- 
verfahren eingeleitet worden. In der gleichen Zeit des 
Vorjahres waren 415 Konkurserklärungen zu verzeich- 
nen, d. h. um 50 Prozent mehr als im laufenden Jahr. 
Unter den 1933 fallierten Firmen befinden sich 15 Ax- 
ſiengesellschaftn. 83 Gesellschaften m. b. H. und 36 Ge- 
nosgenschaften. Die Zahl der Konkursverfahren im 
August d. J. betrãgt 20. 

M. Krupp will ein EleſctrizitätswerkK in Gdingen 
bauen. Krupp-Essen hat der Gdingener Hafenverwal- 
tung die Erbauung eines grossen Elektrizitätswerks an- 
geboten und verpflichtet sien. dem Hafen elektrischen 
duem zum Preise von 7 Groschen für das Kilowatt zu 
iefern. 

A. Repressalien gegen eine Specklabrik. Das Mini- 
cterium für Indusſtrie und Handel hat zum erstenmal 
einer polnischen Speckfabrik wegen schwerer Verstösse 
gegen die Standardisierungsvorschriften für Exportware 
das Exportkontingent entzogen, und 2war der Gniewska 
Fabryka Bekſonéw in Mewe (Pommerellen) mit Wir- 
kung ab 6. Nov. d. J. Die Fabrik wird. wenn die Ver- 
fügung nicht widerriffen wird, schliessen müssen. Die 
Fabrii ist ein nur kleines Unternehmen in der Rechts- 
form einer G. m. b. H. und mit einem G. K. von nur 
2 000 21. ausgestattet. 

XK. Wünsche-Radomsko entlãsst Arbeiter. Die 
Direktion der Fabrik für Wiener Möbel von K. Wünsche 
und Co. in Radomsko hat alle ihre Arbeiter gekũndigt. 
and zwar infolge Mangels an Bestellungen. Hierdurch 
werden in der Wintersaison etwa 100 Arbeiter stellungs- 
los werden. Es steht zu erwarten. dass auch noch an- 
e qbriken dieser Branche Entlassungen vornehmen 
werden. 

eine Auslandsnachrichten 
Die deutsche Ford-Motor-Company in Köln ver- 

zeichnet seit Beginn des laufenden Geschãſtsiahres eine 
wesentliche Absſsatzerhöôhung. 

Das Internationale Rõhrenkartell verhandelt zurzeit 
mit Japan und Schweden über den Beitritt dieser bei- 
den Staaten zum Kartell. 

Die in LisSabon vor kurzem gegruündete, Tobis Por- 
tuguesa“ bringt in Küurze den ersten portugiesischen 
Tonfilm mit Klangfilmapparatur heraus. 

Einziehung von Zehn-Mark-Banknoten. Das Reichs- 
bankdirektorium gibt bekannt. dass auf Grund des 
des Bantgesetres vom 30. August 1824 die Reichsbank- 
noten zu zehn Mark mit dem Ausfertigungzsdatum vom 
I. Dezember 19024 eingezogen werden. Mit dem Ab- 
lauf des 31. Januar 1934 verlieren die aufgerufenen No- 
len ihre Figenschaft aſs geseteſiches Zahlungsmittel. 

Der Dollar in bLode 
B. Gestern in den Nachmittagsstunden wurde der 

Donar in Lodzæ im Privatverkehr zum Kurse von 6.18 
(Geo) und 618 Grieſ) gehandelt. Enel. Pfund 3350 
Rautſj und B.75 (Verkauf). Reichsmark 2.102,11. 
Schweizerranken 172.60. ö8terr. Schiling 100. framos. 
—A Aο. Godddoſar 9. 0 9.2. Goldrubel 

Lodæxæer Börse 
EBod z. den 2. Oxktober 1933 

Valuten 
Absechlusſss Verkant Kaut 

Deliar —N 6.18 6.,15 
Verzinsſliche Werto 

73 Stabilisierungsanleſhe — 50.75 50. 25 
43 Investitionsanleihe —— 1603,50 103.00 
4 Pràmien-Doharanleihe — 48. 25 48. 00 
39 Bauaneihe — 38.50 38 00 

Tendenz abvartend. 

Varsohauer Börse 
Warschau. den 24. 0tober 1933 

De viseu 
Absechluss Verkauf Kauf 

Amsterdam 359.55 360.45 358.65 
Berlin 212.75 — — —.— 
Brũssel 124.30 124,61 123.99 
Kopenhagen — .— — — — — 
Damrie 173,35 173,78 172,92 
London 28. 83 28.91 28.63 
New Vork 6.19 6.22 6.16 
New Vvork- Kabel 6,21 6,24 618 
Paris 34.87/. 34,96 34,79 
Prag 26.46 26.52 26.40 
Rom 46,95 47, 18 46,72 
Oslo — , — — — — 

Stockholm 148,35 149. 05 147, 66 
Zzürich 172.69 173,12 172,26 

Kleine Umsatze. Tendenz immeinheitlich. Dollar- 
banmknoten ausserbörslich 6,18-6. 1656. Ein Gramm Fein- 
goid 5.9öια Goldrubel 4.71 4. 72. Golddohar. 9. 00. De- 
Jise Berlin wischenbanklich 21275. Deutsche Mark 
privat 210.50. 

Staatspapiere und Plandbriefe 
53 Konversionsanleihe 50.25 
75 Stabilisierungsanleine 51. 38 31.50 
4 Dollar-Prâmienanleihe 8.75 
85 p�fandbr. d. Bank Gosp. Krai. 94.00 
85 Obligationen der Bank Gosp. Krai. 92490 
75 pfandbriefe deèr Bank Gosp. Krai. 83.2 
78* Oobl. der Bank Gosp. Kraj. 83.25 
88 Pfandbriefe der Bank BRolny 94.00 
75 pfandbriefe der Bank Rolny 83.25 
8 Bauobligationen d. Bank Gosp. Krai. 93.00 
41 F Pfandbriefe d. St. Warschau 52 75 300 
5ð p�fandbriefe d. St. Warschau 88,50 
87 Pfandbriefe der St. Warsſchau — 
88 pfandbriefe der Stdt Lodæ 41.00 

— 200 Bank Polski Liwop vr 
ijewski 13 00 Haberbusch 87. 
Cꝛzestocice 23.50 Starachowice — — 

Tendenz fur Pfandbrieſe fester. tur Attien me- 
heitlich. 

Ge treide boõr α 
24. OLtober Lod2 P A o E 

Rogęgen 13 25 13., 75 2480 10 78 
Weizen 2,75 -22, —;XX 
Mahlgerste 14,50 - 15,00 13 75 14.00 
Braugerste 16,50 - 17. 00 *5.,75- 16.50 
Gesammelter Hafer 13, 25-13, 26 — — 
Einheitshafer 13. 75 - 14, 5 B 25- 183,60 
Roggenmenl. 65proz. 21,60- 22.00 20.75- 21., 00 
Roggenmenhl. 60proz. 22.25—- 23. 25 — ⸗ 
Weizenmehl 33.60 -85.00 31.60- 33.30 
Roggenkleie 8.80 - 8.50 925— 2 
Weizenkleie 7,75- 8.25 9.00 - 9.80 
Weizenkleie. grob 825— 8. 75 10.00 - 10. 60 
Raps 39,00 - 41,00 0.00 40,00 
Speisekartoffeln 3., 75— 4.00 2,40 — 2.,70 
Viktoriaerbsen 25.00 - 29.00 -2500 
Felderbsen 22.00 - 23. 00 —. ⸗ 
Blauer Mohn 62,00 - 67. 00 —— 
Roter Klee 140 - 170 Bo- �50 
Weisser Klee 80 - 110 0-120 
Gelber Klee —— 90 - 10 

Tendenz ruhig. 

Baumuolhoörsgen 
Xb. New Vork, 24. Oltober EErõſinungskurse). De- 

zember 9.43, Januar 9.48. 
icb. New Vorſc. 24. Oittober (Mittelturse). Deaemher 

9.48, Januar 9.45. 
Sehluss kurae 23. OLxtober 21. Oltober 

Loco 9.,60 9. 40 
Oktober 9,20 9.07 
November 9.24 9.14 
Dezember 9,28 921 -89.28 
Januar 9.35 9.25 
Februar 9.42 9.23 
Marz 9,50 22 944 
April 9,67 9. 8 
Mai 9.6 9.66 

Juni 9.72 962 
Juli 9,80 —X 

Druck und Verlag: 
Libertge Verlaasgeſ. m. b. H.. Loda. Petribauer8 

ntw. Verlagsleiter: Zeriols Bergmann. 
Hauptſchriftleier Adolf Kargel 

Verantwortlich ſür den edattionetien Iunbait der Aeian ic 
⸗ BBuae Wiecaoxe. 



Freie Preſſe“ — Mittwoch, den 25. Ottobder 1938 

Theoter⸗verein, Thalide⸗ 
Ar. 298 

1. Wiederholunus? 
Am GSGotutas, den 20. Obtober, um 6 Uhr im Männergeſangberein, Petrikauer Straße 248 

„Da ſtimmt was nicht“ 
Schwank in 8 Alten von Franz Arnold. 

Karten im Preiſe von 1.50 bis 4 Zloty im Vorverkauf bei Guſtav Reſtel, Petrilauer Straße 84, und bei Arno Dietel, Petrikauer Straße 157, erxhältlich. 

1. icberbolnuus? 

kUlt Kafleehauſes ꝓ„ 
mit neuzeitlichem 
Tanzſaal. 

n. Tomasꝛewski 

Farbenprächltige 

DAPOSITIVEI 
für Kinoreklame ſowie 

Mormal· und Trickaufnahmen) ſeellt her und 
übernimmt zur vorführung in allen Kinos in Polen 

Reklame- und Anzeigenbüro 

ALEXROSII, Lodz 
Narutowicz-⸗Strafie 42, Tel. 152⸗40 

IIIIIEIEEIIIIIIII 

Kudule werden geſuuh 
ALMA-QuELLE 

DASs NATDRLICHE BITTERWASSER 
Wirkt gänzlich reizlos:; verurſacht keine Be— 
ſchwerden. hat keinen unangenehmen Ge— 
ſchmack. Durch mediziniſche Autoritäten 
beſtens empfohlen bei Stuhlverſtopfung, 
Sũmorrhoiden. Verfettung, ſowie bei eber 
und Gallenſteinen. Erhältlich in der Drogerie 

B. Pilc, Collẽ, plac Reymonia b/ſ 
Tel. 187.00. 

ACCXeAIICTTTTTCDIIEAIII 

RKOrae 
Bilderzeitung für Kultur und Sport, Natur und 
Reiſen, Heimat und Ferne. 
bringt zum erſten Male einen Roman: Zwei 

Frauen und ein Schiff. Eine Geſchichte von 
Handelsdampfern, Seemannsfrauen und üd— 
lichenſStädten. 

Außerdem: 
Eine Armee, von der man nichts weiß. 
Die „gelbe Konkurrenz“. 
Eine abenteuerliche Eiſenbahn, u. a. m. 

PYreiſs 50 Groſchen frei Haus. 
Beſtellen Sie noch heute beim Zeitungs-Austrä— 
ger oder direkt bei „Libertas“ G. m. b. S., Lodz, 

Piotrkowſta 86. Tel. 10686. 

— 

—*— 
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Achtung, Hausfrauen! * 
Sie ſparen die 5älfte 2 
Kohlen, kochen und braten F O 
bedeutend ſchneller und — 
haben ſtets ſaubere Töpfe 8 * 
mit der beſtbewährteſten 58 

* 

Em. Lange, Lodd 60 
Bednarſta 80 (Ece Pabianicer) — 

Tel. 221.86. * 

W 

Sahnãrztin 

Z. Bielaäowsha 
Stomatologie zurückgekehrt 

empfangt von 1021 und von 21 Abr abends. 
ilinſtiego 118 Ecke Vawrot ( Fahrſtuhl). Tel. 18. 

Das Neueſte für Hausfrauen! 
Wie ſchütze ich meine Zimmer und Gardinen vor 
Sonne? Durch die neueſten Fenſter⸗Rouleaus aus 
HSolzdraht, in den ſchönſten Muſtern und Farben. 
Dauerhaft, modern. Zu haben Sienkiewicza 56 
Wohn. 36. 399 

Sdimackhafte Mittase 
werden verabfolgt. Wulczanſkaſtr. 417, Wohn. b. 

Verein zur Förderung des 69ymnaſiums 
A. ROTHERT 

Mittwoch, den 8. November a. c., um 7 Uhr abends, 
findet im Schullokale (Aleje Kosciuszki Nr. 71) 

DSie ordentliche 

Geeralperſanmglang 
mit folgender Tagesordnung ſtatt: 

1. Verleſung und Genehmigung des Protokolls der 
vorigen Generalverſammlung, 2. Bericht der Verwaltung 
und Kaſſenbericht, 3. Bericht der Schuldirektion, 4. Wahlen, 
5. Anträge. 

Sollte die Generalverſammlung wegen ungenügender 
Beteiligung nicht zuſta nde kommen, ſo findet ſie am ſelben 
Toge um 8 Uhr abends im zweiten Termin ſtatt und iſt 
laut Vereinsſtatut in jedem Falle beſchlußfähig. 

* g 
— — 

Gold, Silber, verſchiedenen giſimn Schmuck, Lombardquittungen 

kauft und zahlt die höchſten 
Preiſe. Juweliergeſchäft 
M. H. LISSAK, Piotrkowska Nr. 5 

222 Brillanuten22 
Gold und Silber, verſchiedene Schmuchſachen ſo⸗ 
wie Lombardquittungen kauft und zahlt die 
höchſten Preiſe. M. Miäzes, Piotrkowſta 30. 

geputzt — immer benutzt! Einmal Mein 
Metallputz 

„SUNSHINET 
gibt einen langandauernden Hochglanz. R. Torno, 
Zgierz, ul. 3-90 Maja 15. 6047 

Eit Gacal 
7220 Mtr. im Parterre eines ſauberen, kanali⸗ 
ſierten Hauſes gelegen, eventuell mit anſchließen⸗ 
den 2 Zimmern u. Küche, ab ſofort zu vermieten. 
Nawrot 36, Tel. 112-08. 6162 

Schön möblierte Zimmer vom 1. No— 
vember zu vermieten. Gdanſtkaſtr. 135, Wohn. 4, 
1. Stock. 141136 

Dr. moed. 

PiR 
Telefon 175. 850. 

dervenkrankhelten 
Spez. Nerboſitãt und 

nerbdoſe Sexualſtõrungen. 

Kosciuszko-Allee27, 

Empfangſtunden von 54. 

erledigt schnell und 
zufriedenstellend die 
Kleinanzeige in der 
„Freien Presse“ 

Im Tuchgeschäft 

Gustav REstEI 
Petrikauer Str. 83 finden Sie 

8 t ¶) f f —8 fũr jeden Zweck 
für joden Geschmaelt 
fũr jeden Geldbeutel 

Besonders empfehle re inwollene Waren 
eigener Fabrikation fũr Paletots, Sportpelze. 

Ulster und Cheviotanzũge. 

———7 

jeglicher Syſteme werden im Laufe von 24 
J Stunden repariert. Erſatzteile am Orte. Eigene 

J. Oſtrowſti Secy, Lodz, * Werſtätten. A. 
Piotrkowſta 55. 

Wir kaufen zurück die 

sreie Preſſe Ur. 22 
vom 22. Januar 1938. 

4 Zimmer, ſämtl. Bequemlichkeiten, zu 
vermieten. Piotrkowſtka 1830, Front, 1. Stock. 

1433 
Ein ſonniges, möbliertes Zimmer ab— 

zugeben. Wulczanſkaſtr. 68, Wohn. 20. 1437 

KR. Fulde, Rlaviertechniker 
Cdaũska 112 

Reparaturen, Stimmen, Aufpollieren 
UDr. mec. 

—V — J — ſu — 
Facharæt für Nieren- — —4— 

— * Magen⸗ 

—— ſfrüher Nr. 40) Asntgeu. Goss 
Telefon 236.96 Piotrkoweka 104b 

Empfängt von —10 und Telefon 114. 82. 
68 Uhr. Empfangſtunden von 4-1. 

Zum 8. Male hält unſer Kalender ſeinen Einzug in das deutſche Haus in Polen. 
Er gehört trotz ſeines billigen Preiſes zu den beſtausgeſtatteten Kalendern unſeres Lan—⸗ 

Auch diesmal haben wir Wert darauf gelegt, den Volksfreund-Kalender ſo volks⸗ 
tümlich, ſo literariſch wertvoll zu halten, ſo reich an Erzählungen belehrender, wie unter⸗ 
haltender Art zu geſtalten, im Bildſchmuck ſo zu vervollkommnen, daß er allen Bewöl⸗ 
kerungsſchichten entſpricht und zu einem beliebten und unentbehrlichen Jahrbuch wird. 
Das ſtattliche Buch bringt außer dem Kalendarium natürlich auch alle anderen kalendari— 
ſchen Behelfe, Poſt- und Stempeltarife, das Jahrmarktverzeichnis, gemeinnützige Winke 

des. 

Dolksfreund-Kalender 
für Stadt und Land 

u. ſ. w. Gratisbeilagen: Kunſtblatt, Wandkalender. 

Preiſ RI. 1,20 
Rach auswärts mit Poſtverſand 31. 1,70. 

Der Volksfreund⸗Kalender darf in keinem deutſchen Hauſe in Polen fehlen. 
Erhältlich bei den Austrägern deutſcher Zeitungen und in den Buchhandlungen. 

Verlas „Liberrasſs“, G. m. b. G. 
LSod z, Petrikauer Str. 86. 

— für das Jahr — 

1034 


